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Der letzte Sinn der Bewegung und ihres Kampfes iſt nicht Wirtschaft, Politik, Geld oder Gut, fondern es 


geht um die Seele, um die charakterliche Seite des deutſchen Volkes. 


Hans Schemm f 


Auf der Schulungsburg Hirſchberg der NS DA. 


Der Sinn nationalſozialiſtiſcher Schulung / Von Dr. Otto Loſch. | 


Donnernd brauſt der elektriſche Zug von Breslau in die Halle 
des Hirſchberger Bahnhofs. Wenn man das Bahnhofsgebäude der 
alten, vom pulſenden Leben durchfluteten Stadt verläßt und ſich 
umblickt, ſieht man in einiger Entfernung einen ſich ſteil auf- 
reckenden, dicht bewaldeten Bergkegel. Ueber die mächtigen Baum⸗ 
tiefen flattert an hoch aufragender Fahnenſtange die Hakenkreuz— 
flagge. Das iſt der rund 400 Meter 
hohe Kreuzberg mit dem Schloß 
Paulinum, das jetzt die Reichsſchu⸗ 
lungsburg Hirſchberg der NS Del 
beherbergt. Auf dem ſteilen Auf— 
fahrtsweg ſteigt man bergan, durch— 
ſchreitet den am Fuße des Berges 
gelegenen Gutshof mit den Gemüſe⸗ 
gärten und betritt bewundernd den 
gepflegten herrlichen Park mit den 
mächtigen Kiefern, Tannen, Lärchen, 
Eichen und Buchen. Zerklüftete Fels⸗ 
gruppen wechſeln mit lauſchigen We— 
gen und Wieſen, auf denen man am 
frühen Morgen graſende Rehe ſehen 
kann. Eine letzte ſteile Biegung 
und man ſteht vor dem großen 
Schloß, von deſſen Turm zwei Fah⸗ 
nen unſerer Bewegung im friſchen 
Winde flattern. 

Hirſchberg iſt die frühere Landes⸗ 
führerſchule Oſt und jetzt eine der 
der Reichsleitung direkt unterſtellten 
Schulungsburgen. Sie ſind die höch— 
ſten Schulungsſtätten der Bewegung, 
in denen die Politiſchen Leiter, nach⸗ 
dem fie Bezirks- und Gauführerfchu- 
len mit Erfolg durchlaufen haben, 
weiteres Rüſtzeug für den politiſchen 
Kampf erhalten, der um jeden noch 
abſeits ſtehenden Volksgenoſſen in 
Liebe und Aufopferung zum deut- 
ſchen Volkstum geführt wird. Sie 
ſind die vorbildlichen Pflanzſtätten 
nationalſozialiſtiſchen Geiſtes, ſie ſind 
die Gralsburgen, in denen wahre 
Kameradſchaft und Volksgemeinſchaft 
vorgelebt wind. Sie find die Güter 
unſerer Weltanſchauung und ihre 
Lehrer, die Gralsritter, Prediger 
dieſer deutſcheſten Lebensauffaſſung. 

Turm und helle Mauern des Schloſſes blicken, vom wechſel— 
vollen Grün des Waldes umgeben, über das weite ſchleſiſche Land. 
Im Süden ſchweift der Blick bis zum dunklen Kamm des Rieſen⸗ 
gebirges, zu Schneekoppe und Sturmhaube und anderen an die 
1500⸗Meter⸗Grenze aufragenden Bergen. Den Nordblick begrenzen 
die ſanfteren Höhen des Katzbachgebirges und von Nordweſt nach 
Nordoſt dehnt ſich das in die Berge tief eingeſchnittene Bobertal. 
Und zu dieſer auf felſigem Berg gelegenen Schule ziehen allmonat⸗ 
lich Parteigenoſſen, nach Weisheit ſuchend wie Parſifal, von denen 
die meiſten ſeit Jahren im Kampf um Deutſchlands Erneuerung 
in vorderſter Linie geſtanden haben, wiſſensdurſtige und ringende 
Menſchen, die in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung früh die 
einzige Rettung unſeres Vaterlandes und ſeines Volkes erkannten. 
Es ſind Männer aus den verſchiedenſten Berufen, körperlichen wie 
geiſtigen, aus allen Gauen Deutſchlands, die hierher kommen, um 


Schulungsburg Hirſchberg der NSDAP. 


von den Hütern des Grals zu lernen 8 - 
. nen, an ſich we zu arbeite 
und die neu gewonnenen Erkenntniſſe Aal FR Liebe un 
deutſchen Menſchen hinauszutragen in alle ehrlich denkenden 

Schichten unſeres Volkes. Ihnen iſt das Ringen um die d che 
ge⸗ | 


Seele, um die Erneuerung Deutſchlands zur Lebensaufgaß 
worden. 


Der Arbeitsplan iſt ganz auf 


ſchaft abgeſtellt. Es hat nichts Schul⸗ 
mäßiges im landläufigen Sinne an 


ſind eine Arbeitsgemeinſchaft, ſie alle 
verbindet das unlösliche Band treue⸗ 
ſter Kameradſchaft. Morgens um 
5.30 Uhr iſt Wecken, daran ſchließt 
ſich Waldlauf und Frühſport. Nach 
Stubenappell, Flaggenparade und 
a Frühſtück folgen zwei Stunden Un⸗ 

terricht, de önem Wetter in 


dſchu indet, einem 
iter himmelar 
ragenden Ki nd Buchen gele⸗ 
genen Unterrichtsplatz. Die Vor⸗ 
träge umfaſſen ö über 


Weltanſchauung, nationalſozialiſtiſche 
Rechts⸗, Staats- und Wirtſchafts. 
auffaſſung, Raſſen- und Vererbungs— 
lehre, Außen- und Bevpölkerungs⸗ 
politik, Auslandsdeutſchtum, deut⸗ 
ſches Volkstum u. a. Es erübrigt 
ſich, zu ſagen, daß alle Darlegungen 
von muſterhafter Klarheit und Le— 
bendigkeit ſind, getragen von einer 
heißen Begeiſterung und Hingabe an 
den nationalſozialiſtiſchen Gedanken. 

Auf den Unterricht folgt als an⸗ 
genehme Entſpannung der Arbeits- 
dienſt. In kleinen Arbeitsgruppen 
wird hier für den landwirtſchaft⸗ 
lichen Betrieb der Schule nützliche 
Arbeit geleiſtet. Die „Erbhofbauern“ 
ernten das Heu, das von den „Gras⸗ 
friſeuren“ gemäht wurde. Die 
„Wegebauern“ halten die Parkwege 
in Ordnung, die „Ingenieure“ 
beſſern Zäune und Wirtſchafts⸗ 
N N gebäude aus. Die Gruppe „Nah— 
vung und Genuß“ wirkt im Gemüſegarten und die „Holz- 
hacker“ ſorgen für das nötige Brennholz. Die älteren 
Parteigenoſſen endlich ſind als „Blütenpflücker“ für das blitz⸗ 
ſaubere Ausſehen der Sträucher und Blumenbeete verantwortlich. 
Mit einem fröhlichen Lied auf den Lippen ziehen alle an ihre 
Arbeitsſtätten und ſchaffen in wahrer Arbeitskameradſchaft, bis die 
Hungrigen — denn die Tätigkeit in der freien Natur ſchafft einen 
Bärenhunger — die Sirene zum Mittageſſen ruft. Nach der 
Mittagsruhe gibt es Kaffee und dann geht's wieder zu Arbeit 
und Unterricht. Nach dem Abendbrot find zwei Stunden dem 
kameradſchaftlichen Beiſammenſein in den in gepflegtem, behag⸗ 
lichem Stil eingerichteten Tagesräumen mit Spiel, Geſang und 
Meinungsaustauſch gewidmet. Um 22 Uhr iſt Zapfenſtreich. 
Hierzu kommen in wechſelndem Turnus Sport und Baden, Ging: 
ſtunde und Arbeitsgemeinſchaften, in denen über die verſchiedenſten 


Zuſammenarbeit und Volksgemein⸗ 


ſich. Schulleiter, Lehrer und Schülern 


- 2 um 
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Gebiete der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung geſprochen wird. 
Dem perſönlichen Studium dient eine reichhaltige Bibliothek 
nationalſozialiſtiſcher Bücher und Zeitſchriften. Daß zahlreiche 
nationalſozialiſtiſche Tageszeitungen ausliegen, iſt eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit. Rein äußerlich wird die Kameradſchaft und Bolfs- 
gemeinſchaft durch das ſchlichte Braunhemd ohne jegliche Abzeichen 
und das kameradſchaftliche Du zum Ausdruck gebracht. 


Von Zeit zu Zeit werden Märſche und Ausflüge in die ſchöne 
Umgebung gemacht, damit die Lehrgangteilnehmer das herrliche 
Schleſierland, ſeine Menſchen und Wirtſchaft kennen lernen. In 
Hirſchberg machten wir das traditionelle Marktfeſt mit, ein im 
wahrſten Sinne volksverbindendes Feſt, den Höhepunkt der all⸗ 
jqährlich ſtattfindenden Rieſengebirgswoche. Am Abend zuvor ſahen 
wir vor dem Rathaus das hiſtoriſche Heimatfeſtſpiel „Zwiſchen 
Mauern und Türmen“ und gaben vorher auf dem Markt mit 
einigen Marſch⸗ und Kampfliedern eine Probe unſeres geſang— 
lichen Könnens, das größten Beifall fand. Alles dies ſind keine 
Spielereien, ſondern impulſioſter Ausdruck der herzlichen Ver— 
bundenheit, die die 57 Parteigenoſſen im Alter von 29 bis 59 
Jahren, aus 26 Gauen ſtammend, umſpannt. Und das iſt das 
Große und Neue an dieſer nationalſozialiſtiſchen Schulung, daß 
ſie in keinen ſtarren, zeitlich gebundenen Plan gepreßt iſt, ſondern 
ſich frei, je nach Bedürfnis und Zweckmäßigkeit aufbaut. 

Jeder, der einmal eine ſolche Schulungsburg beſucht hat, wird 
die dort verlebte Zeit zu den wertvollſten und ſchönſten Stunden 
ſeines Lebens rechnen. Nicht allein die Schulung iſt ſo ungeheuer 
wertvoll, ſondern auch das Zuſammenleben mit treuen Menſchen 
aus allen Teilen unſeres Vaterlandes, aus dem man ſo viel 
Neues und Intereſſantes lernen kann. Das Ziel aller Arbeit aber 
iſt: Die hier gelebte und empfundene Volksgemeinſchaft in das 
große deutſche Volk hineinzutragen, an ihrer Verwirklichung auf 
breiteſter Grundlage unermüdlich mitzuarbeiten, damit Deutſch⸗ 
land ſtark und frei werde. Denn alles, was wir tun, geſchieht nur 
unter einem Leitſtern, und jede Aufgabe wird nur unter einem 
Blickpunkt gelöſt: Deutſchland! 

Viele Volksgenoſſen und auch fo mancher Parteigenoſſe werden 
nun ſagen: Wozu immer wieder Schulung, wir wiſſen doch ſchon 
ſo viel vom Nationalſozialismus. Geſtehen wir es ein, dieſe 
Gruppe von Menſchen iſt ſchulungsmüde geworden. Sehr zu 
Unrecht und zu ihrem und des ganzen Volkes Schaden! Wir 
brauchen heute nach wie vor und gerade jetzt dringend die national— 
ſozialiſtiſche Schulung! Es gibt leider noch ſehr wenige wirkliche 
Nationalſozialiſten, die alle liberaliſtiſchen Gedanken und Hand⸗ 
lungen endgültg von ſich getan haben. Zu viele wurzeln noch mit 
der einen oder anderen Gewohnheit in der überwundenen Epoche 
eines ungeſunden eee Hiervon müſſen wir uns unbedingt 
frei machen, wenn der ationalſozialismus jeine reſtloſe Ber: 
wirklichung finden ſoll. Und hierzu ſoll uns vor allem die ſtändige, 
nie erlahmende Schulung verhelfen. Denn wie wollen wir Volk 
und Staat nationalſozialiſtiſch aufbauen, wenn nicht der Träger 
dieſes Gedankens und Willens, der deutſche Menſch, ein anderer, 
nämlich wahrer Nationalſozialiſt wird. Der letzte Sinn aller 
Schulung iſt die Schaffung dieſes nationalſozialiſtiſchen Tat⸗ und 
Willensmenſchen, deren feſtgefügter, unlöslicher Zuſammenſchluß 
allein fähig iſt, den nationalſozialiſtiſchen Staat als eine Weſens⸗ 
und Willensgemeinſchaft artbewußter, zielſicherer Volksgenoſſen 
auszubauen und zu erhalten. 

Hierin darf es keinen Stillſtand geben, denn Ruhe iſt der Tod 
der Völker. Und vornehmlich das deutſche Volk iſt immer dann 
groß in ſeinem Handeln und Schaffen geweſen, wenn es vorwärts 
ſtrebte und unermüdlich ſuchte. Die nationalſozialiſtiſche Idee 
aber iſt eine Weltanſchauung, die nicht in Jahrzehnten, ſondern in 
Jahrhunderten in die Tat umgeſetzt werden kann. Sie iſt riefen- 
groß und weltrevolutionierend und begründet Erfenntniffe, die 
noch einmal der ganzen Welt zum Heil gereichen werden. Nur 
wenige ahnen die gigantiſche Arbeit, die nicht allein für uns, 


ſondern für unſere Nachfahren geleiſtet werden muß, damit das 
Ziel erreicht wird. Es iſt eine notwendige und lohnende, aber 


auch eine ſchwere Arbeit, die ganze Menſchen von edelſtem Wollen 


und Handeln erfordert. Ein Werk, das vollendet werden muß, 
wenn das deutſche Volk nicht zugrunde gehen ſoll. Unſer Dank 
aber wird die achtunggebietende Anerkennung der Nachwelt ſein. 
Denn unſer Kampf geht nicht um materialiſtiſche Vorteile, ſondern 
um Ideale, deren Verwirklichung dereinſt ſchönſte Früchte tragen 
wird. Denn wie ein alter indiſcher Spruch ſagt, iſt die Arbeit, 
die nicht um ihrer ſelbſt willen getan wird, keine Tat. Frei müſſen 
wir uns machen von kläglichen Gegenwartsſorgen, wir müſſen in 
Generationen denken lernen, um vom Ich zum Wir zu kommen. 

Hierzu kommt der Durchſchnittsmenſch aber nicht durch Bücher— 
ſtudium, nicht durch grübleriſche Ueberlegungen, ſondern er muß 
von berufenen Führern dazu ſyſtematiſch erzogen werden. Und 
dieſe Erziehung heißt Schulung! Dieſe Schulung ſoll uns Mut 
und Kraft geben und neue Wege weiſen für die politiſche Er— 
ziehungsarbeit des Alltags, ſoll uns ſtark machen und wieder auf— 
richten, wenn wir zu verzagen drohen. Dabei iſt natürlich not— 
wendig, daß eine ſolche Schulung auf höchſtem geiſtigen Niveau 
ſteht und von größtem idealiſtiſchen Schwung getragen wird, wie 
das auf der Schulungsburg Hirſchberg der Fall war. Der Lehrer 
muß in der Lage fein, Ausſprachen ſicher und zufriedenſtellend zu 
leiten und auf Fragen erſchöpfende Auskunft zu erteilen. 

Wenn manche unſerer Volks- und Parteigenoſſen ſchulungs— 
müde geworden ſind, ſo liegt das gewiß zu einem großen Teil an 
der gleichgültigen Einſtellung dieſer Menſchen. Jedoch ſuchen wir 
die Schuld nicht allein bei ihnen, ſondern auch bei denen, die 
ſchulen und es oft nicht verſtehen, die Schulungsabende zu einem 
Erleben zu geſtalten. Nicht in trockenem gelehrten Vortrag, 
geiſtestötendem Frage- und Antwortſpiel oder im Schreiben von 
Klaſſenarbeiten darf die Schulung beſtehen, ſondern ein geiſtiges 
und kameradſchaftliches Band muß den Vortragenden und die 
Hörer umſchlingen, ein zwingendes Fluidum muß vom Katheder 
zu den Bänken ſchwingen und von dem allgemein verſtändlichen 
Referat muß wirklich jeder Volksgenoſſe etwas ſein Wiſſen Be— 
reicherndes nach Hauſe nehmen. Er muß in ſeiner Haltung als 
Nationalſozialiſt vom Schulungsabend geſtärkt gehen und neuen 
Antrieb für ſeine Arbeit empfangen haben. Das gilt vornehmlich 
für die Schulung im kleineren Kreiſe, in Ortsgruppe und Zelle, 
für die Führerſchulen aller Art muß es etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches ſein. 

Hierbei muß man aber von jedem ſchulenden Parteigeno 
ſoviel Verantwortungsbewußtſein der Get 1 155 
langen, daß er ſein Amt einem Fähigeren ohne Groll freiwillig 
zur Verfügung ſtellt, wenn er eingeſehen hat, daß er ſeiner Auf— 
gabe nicht gewachſen iſt. Und dieſes iſt der Fall, wenn er merkt, 
daß es ihm nicht gelang, ſeine Schüler zu feſſeln. Dann iſt er 
fehl am Platze und würde in einem anderen Amt beſſer ſeine 
Kräfte zum Wohl der Geſamtheit einſetzen können. Nicht um die 
Perſon geht es, ſondern um den Sieg der nationalſozialiſtiſchen 
Idee, und Selbſterkenntnis iſt der erſte Schritt zu dieſem Ziel. 

Wenn es um die Schulung allerorten ſo beſtellt ſein wird, 
dann darf es keine ſchulungsmüden Männer und Frauen mehr 
geben. Wer dann noch dieſer Erziehungsarbeit ohne innere An— 
teilnahme gegenüberſteht, der verdient die nationalſozialiſtiſche 
Schulung nicht, weil er kein Nationalſozialiſt iſt, wie er vom 
Führer als kämpfender und ſuchender Menſch verlangt wird. 


Denn dieſer Menſch kann nur durch die ſtändige Schulung und 


Arbeit an ſich ſelbſt geſchaffen werden. Seien wir uns bei jeder 
Schulung deſſen bewußt: Nicht beſtehende Tatſachen können 
nationalſozialiſtiſch umgeformt werden, ſondern der Menſch 
muß zum Nationalſozialiſten erzogen werden, damit er fähig iſt, 
nationalſozialiſtiſche Aufbauarbeit im Sinne Adolf Hitlers zu 
leiſten. Bereite ſich jeder für dieſe Arbeit in nie erlahmendem 
Schaffen vor, nicht als ſtiller Grübler, ſondern als Revolutionär 
des Geiſtes, der zu ſieghafter Tat ſchreitet. 


Die Gefährdung des baltiſchen Deutſchtums Von Werner Giere, Königsberg. 


Geiste Umſturz von 1918 hat das baltiſche Deutſchtum faſt am 
Shut En von allen deutſchen Volksgruppen betroffen. Denn ſeine 
allen Ständer nicht — wie etwa bei den Siebenbürgern — in 

en ausgeglichen, ſondern, als Erbe des Mittelalters, 


nur auf grundbeſitzenden Adel und ſtädtiſches Bürgertum be— 
ſchränkt. Nach völliger Enteignung des Adels, der damit auch 
ſeine politiſche Stellung verlor, nach der Schaffung einer eigenen 
eſtniſchen und lettiſchen Oberſchicht, die aus dem Bauerntum her— 


514 


auswuchs und die Deutſchen in ihren Berufen zu verdrängen! 
begann, war die bevölkerungspolitiſche Lage der Deutſchen auf 
das ſtärkſte bedroht. Ein großer Teil der Deutſch-Balten wan⸗ 
derte aus. Ein anderer Teil war im Kriege und in den Bol— 
ſchewikenkämpfen gefallen. Für den Frauenüberſchuß dieſer Jahr— 
gänge fehlten die Heiratsmöglichkeiten. 

So kam es, daß die Zahl der Balten von 200 000 im Jahre 
1914 auf rund 85 000 heute abſank. Davon leben 17 000 in Eft- 
land, 68 000 in Lettland. 

Die Zahl der Balten wird ſich weiterhin verringern. Jahr 
für Jahr entſteht ein ſtarker Ueberſchuß der Todesfälle. Einige 
Zahlen zur Beleuchtung: In der Nicolai- Gemeinde in Reval 
wurden ſeit 1920 bis jetzt 365 Ehen geſchloſſen. In der gleichen 
Zeit wurden nur 229 Kinder geboren. In Riga haben wir Jahr 
für Jahr einen Unterſchuß von 400 Köpfen bei einer deutſchen 
Bevölkerung von 40 000. Gewiß, es gibt Orte, wo die Entwick— 
lung etwas günſtiger iſt. Aber auch hier bleibt es bei einem ſtets 
wachſenden Todesüberſchuß, der mit 15 auf 1000 die Geburten- 
zahl 7 auf 1000 bedrohlich überſteigt. 

Die Urſachen ſind ſehr mannigfaltig. Erwähnt wurde ſchon 
die Abwanderung; dazu kommt eine ganz große Ueberalterung: 
in Mitau ſind ein Drittel aller Deutſchen über ſechzigjährige 
Frauen, die zum großen Teil in Altersheimen leben und der 
ſozialen Fürſorge anheimfallen. Schließlich iſt die ganze ſchwere 
Berufsnot und Arbeitsloſigkeit unter den baltiſchen Deutſchen als 
Urſache des Geburtenrückganges zu nennen. Es werden zwar noch 
Ehen geſchloſſen, aber man wagt es nicht, Kinder in die Welt 
zu ſetzen. Ein weiteres Licht auf dieſe Verhältniſſe wirft die 
Verſtädterung: 85 Prozent der Balten leben in der Stadt, be⸗ 
ſonders in Riga und Reval. Die kleinen Städte und das Land 
verlieren allmählich ihre deutſche Bevölkerung vollſtändig, da 


faſt = geſamte heranwachſende Jugend von hier in die Großſtadt 
zieht. \ 
Helfen kann hier nur ein Umbruch in der Geſinnung, der ſich 
praktiſch in der Berufswahl und der Landbevorzugung äußern 
wird. Hoffnungsvolle Anfänge eines ſolchen Umbruches ſehen 
wir heute ſchon. Es gilt nicht mehr als „unfein“, Handwerker zu 
werden oder auf dem Lande als deutſcher Neuſiedler zu leben. 
Gerade das ſind die Berufe, die heute eine Ehe und ein geſichertes 
Auskommen ermöglichen. 
Zum Schluß muß noch eine beſondere Gruppe hervorgehoben 
werden: die von 1906 bis 1914 aus Wolhynien herbeige— 
holten Koloniſten, die zwar keine Balten im engeren Sinne ſind, 
aber den einzigen Anſatz zu einem bodenſtändigen deutſchen Bau⸗ 
erntum bilden. Bei dieſem urwüchſigen, an härteſte Arbeit ge- 
wöhnten Bauernſchlag ſind Kinder zugleich wirtſchaftlicher Neid)- 
tum, da ſie Knechte und Mägde auf dem Hofe erſparen. Wir 
haben hier noch Geburtenziffern von 34 auf 1000! Zu dieſen 8000 
Wolhyniern kommen in ähnlicher Lage die 1800 Bauern von Hir— 
ſchenhof, die hier ſeit 1765 als abgeſprengte Gruppe der deut⸗ 
ſchen Wolgakoloniſation auf ihren Erbhöfen ſitzen. Nur eine ein- 
zige Gruppe der wolhyniſchen Koloniſten zog auf das heutige 
Staatsgebiet Eſtlands. Aber auch hier, bei den 300 Bauern 
Heimtals haben wir eine geſunde Bevölkerungsentwicklung: 
52 Prozent aller Bewohner ſind Jugendliche unter 20 Jahren. 
Aller Ueberſchuß dieſer kleinen Bauerngruppen reicht indes 
nicht aus, um den furchtbaren Geburtenverluſt der Balten zu 
decken. Es iſt eine geſamtdeutſche Aufgabe, durch vernünftige 
Stipendienpolitik, Berufshilfe und ſonſtige Unterſtützungen eine 
richtige Berufsgliederung der Deutſch-Balten in die Wege zu lei— 
ten, die zuſammen mit dem ſeeliſchen Umbruch Vorausſetzung iſt 
für ein weiteres Fortbeſtehen dieſer 700 Jahre alten Volksgruppe. 


Kreistagung des NSLB. Allenſtein am 17. Auguſt 1935 


in Neu⸗Jakobsberg „Aus der Arbeit des ganzheitlichen Unterrichts 


Da es den Bemühungen des Kreisamtsleiters, Pg. Schulrat 
Weinrich, gelungen war, den Direktor des pſychologiſchen Inſtituts 
der Univerſität Kiel, Profeſſor Dr. Johannes Wittmann, für die 
Kreistagung des NSLB. Allenſtein zu gewinnen, ſtand dieſe 
als rein fachliche Schulung im Rahmen „Der Ganzheit in Unterricht 
und Erziehung“. Wie groß das Intereſſe für die Veranſtaltung 
war, zeigte die überaus reiche Beteiligung der Berufskameraden 
und ⸗kameradinnen. Selbſt die Nachbarkreiſe waren ſtark ver— 
treten, und aus mehreren Kreiſen konnte der Kreisamtsleiter auch 
die Vertreter der Schulaufſichtsbehörde begrüßen. Nach der Be— 
grüßung des Forſchers und Kämpfers für die Ganzheitsidee, Prof. 
Dr. Wittmann, ergriff letzterer das Wort zu ſeinem Vortrag über 
„Erziehung und Unterricht unter der Idee der Ganzheit“, der noch 
durch eine Ausſtellung praktiſcher Erzeugniſſe der Schüler Kieler 
Schulen erläutert und vertieft wurde. 

Der Redner verſuchte ein Bild zu geben von ſeiner und 
ſeiner Mitarbeiter Tätigkeit, die ſeit 12 Jahren auf eine Neuge— 
ſtaltung unſeres geſamten Unterrichts und Erziehungsweſens in 
unſeren Schulen gerichtet iſt. Er entwickelte zunächſt die allge— 
meinen theoretiſchen Grundgedanken des ganzheitlichen Unter— 
richts. Ziel aller Erziehung und allen Unterrichts muß fein Er— 
ziehung des einzelnen zur Gliedſchaft in der Gemeinſchaft des 
Volkes: zum Leben im Ganzen, zum Leben für das Ganze. Der 
Unterricht in jeder Art der Schule muß ſo geſtaltet werden, daß 
er dieſem Ziel dient, daß er Gelegenheit, Möglichkeit und Notwen⸗ 
digkeit gibt zum Leben und Arbeiten in der Gemeinſchaft. Der 
Unterricht muß in jeder Hinſicht unter die Idee der Ganzheit ge⸗ 
ſtellt werden: Er muß Gemeinſchaftsſpiel, Gemeinſchaftsarbeit, 
Gemeinſchaftsfeier ſein. Dazu muß alles Tun der Schüler in jedem 
Augenblick in ein Sinnganzes eingeordnet werden, muß von Sinn⸗ 
ganzen ausgehen, muß zu Sinnganzen hinſtreben. Im erſten 
Rechenunterricht iſt Ausgangsſinnganzes die Menge der im Spiel 
vereinten Schüler einer Klaſſe; Ausgangsſinnganze im Leſen⸗ 
lernen ſind die Erlebniſſe der Kinder, die in kindgemäßen Sprach⸗ 
ganzen dargeſtellt werden. Der heimatkundliche Unterricht hat 
als Ausgangsſinnganzes den Heimatort. Das Prinzip der Ganz— 


heit verlangt ſo weit wie nur möglich Geſamtunterricht; es ver— 
langt ferner freie analytiſch-ſynthetiſche Bearbeitung der Sinn— 
ganzen, verbietet jede Syſtematiſierung des Stoffes, wie er ſich 
heute noch z. B. im erſten Rechenunterricht, im Geometrieunter: 
richt u. ſ. f. findet; es verlangt und geſtattet die allſeitige Beteiligung 
des einzelnen Schülers wie der Gemeinſchaft der Klaſſe, Abſtufung 
der Anforderungen in der Klaſſe je nach der Leiſtungsfähigkeit 
der einzelnen Schüler, pſychologiſch begründete Ordnung des gei⸗ 
ſtigen Fortſchritts durch Abſtufung und Rangordnung der Auf— 
gabe. Die Tugenden des Gemeinſchaftslebens wie Treue, Mut, 
Ehrliebe, Freiheitsbewußtſein, Hilfsbereitſchaft uſw. ſind aus dem 
Tun und Verhalten in den verſchiedenen Gemeinſchaften des unter- 
richtlichen Lebens zu pflegen. Erwähnt ſeien hier Erziehung zur 
Sachlichkeit, Ausdauer. Aus der Erziehung zum Beachten ſoll auch 
die Achtung vor dem Tun der anderen entſpringen. 

Eine grundſätzliche Herleitung des ganzheitlichen Unterrichts 
gab Prof. Dr. W. geſtützt auf feine ſprachphyſologiſchen Anter⸗ 
ſuchungen aus einer Würdigung unſerer Sprache und 
ihrer Bedeutung für jede Geſtaltung der Wirklichkeit, 
für unſere Weltanſchauung. Er zeigte, wie in den indogermani- 
ſchen Sprachen, beſonders in der griechiſchen und in den nordiſchen 
Sprachen ein Drang nach Ganzheit ſich in allen Lebensgebieten 
bekundet, welches Prinzip letzter und tiefſter Sinngebung in unſerer 
Weltanſchauung iſt, zum Ausdruck kommt in mannigfaltigen Arten 
der Ganzheitsauffaſſung. Von hier aus iſt reiche 5 Be⸗ 
ſtimmung des ganzheitlichen Unterrichts, feine Aufgaben erſt mög 


= Dann ging der Vortragende zur Praxis des ganzheitlichen 
Unterrichts über, um vor allem Geſichtspunkte für den Beſuch, der 
Ausſtellung „Aus der Arbeit des ganzheitlichen Unterrichts zu 
geben. Drei Säulen tragen dieſen ganzheitlichen Unterricht: die 
Gemeinſchaft, die Anſchauung und die Sprache. Die ausgeſtellten 
Arbeiten geben Zeugnis von der Bedeutung dieſer drei. Der 
Bildung der Anſchauung wird hier beſonders viel Aufmerkſamkeit 
zugewandt: Anſchauung als Bewußtſein der Struktur der Sachen 
und Sachverhalt in räumlicher und zeitlicher Hinſicht. Die Aus⸗ 
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ſtellung zeigte, wie die Erzeugniſſe der Schule aus der Gemein- 
ſchaftsarbeit hervorgehen, Zeugnis ablegen von der Erziehung zur 
Gemeinſchaft, zur Sachlichkeit und zur Ausdauer. Beſonders be- 
achtenswert waren die Erzeugniſſe des Heimatkundeunterrichts: 
die Bilder von geſpielten Städten und Dörfern, die Pläne der 
Städte und Dörfer. Die Schriftproben ließen erſehen, wie erfolg⸗ 
reich die Kinder auf ganzheitlichem Wege das Schreiben erlernen. 
Geſchloſſene war der Gang des erſten ganzheitlichen Rechenunter— 
richts zu ſehen. Beachtenswert waren die Leiſtungen der Kinder 
im vierten Schuljahr. An reichem Material aus Knaben- und 
Mädchenklaſſen war zu erſehen, daß die Schüler unter Beherr⸗ 
ſchung der Buchrechnung und der einfachen Prozentrechnung in 
allen in Frage kommenden Wirklichkeitsverhältniſſen rechnen, als 
Klaſſe arbeiten. 

Am Nachmittag ſprach Prof. W. eingehend über die Erziehung 
zum Denken insbeſondere über die Bildung der Zahlbegriffe und 
die Gewinnung der Operationen aus den Zahlbegriffen. Dabei 
legte er beſonderes Gewicht auf die anſchaulichen Grundlagen, auf 
denen fi alle Operationen und Zahlbegriffe erheben müſſen: plan— 
mäßige anſchauende Verarbeitung von Mengen, Ordnen, Reihen, 
Gruppenbildung, Säulenbildung; auf ſauberes Herausarbeiten 
der denkenden Verarbeitung der Mengen: Zuordnen, Vergleichen, 
drei Arten des Teilens, Malnehmen, Addieren, Ergänzen, Voll— 
machen, Wegnehmen, Vermindern uſw. Durch die Verwendung 
eines neuen Malbegriffes (das Mal bedeutet einen abgegrenzten 
Platz, auf dem ein beſtimmter Malinhalt ſich befindet) iſt es mög- 
lich, ſchon in der Grundſchule die ganze Bruchrechnung ſtets an— 
ſchaulich bezogen auch mit den ſchwachen Schülern erfolgreich zu 
behandeln. 


In einem weiteren Vortrag ſprach Prof. W. über Aufgaben 


der Spracherziehung, wie ſie ſich aus den vier Funktionen der 
Sprache ergeben: der Nenn-, der Darftellungs-, der Ausdrucks-, der 
Mitteilungsfunktion. Aus dem Grundſatz, daß der Schüler beim 
Sprechen nur vom Erlebnisganzen her und folglich nur vom Sprach— 
ganzen her, in dem jenes dargeſtellt wird, erlernen kann, entwickelte 
Prof. W. das Weſen des ganzheitlichen Leſen- und Schreiben— 
lernens. 

Zum Schluß teilte Prof. W. mit, daß fein und feiner Mit: 
arbeiter Kampf für die ganzheitliche Geſtaltung des Unterrichts 
— in Grundſchule, Volksſchule, höherer Schule — ſeit 12 Jahren 
immer weitere Kreiſe gezogen hat, daß in dieſem Sinne ſchon 
in vielen Schulen in Stadt und Land gearbeitet wird, daß 1934 
der geſchloſſene ganzheitliche Unterricht in allen Grundſchulklaſſen 
Kiels (ca. 60) eingeführt wurde und ſchon nach einem Jahr zu 
einem vollen Erfolg geführt hat, der die Anerkennung der Regie— 
rung gefunden hat. 

Mit reichem Beifall dankte die Verſammlung für die inter— 
eſſanten und anregenden Ausführungen. Schulrat Weinrich hob 
bei feinen Dankesworten an Prof. W. hervor, daß die Verwirk⸗ 
lichung ſeiner Idee die beſte Anerkennung ſein wird. Gleichzeitig 
gab Pg. Weinrich bekannt, daß in Allenſtein eine Arbeitsgemein- 
ſchaft gegründet wird, die ſich mit der praktiſchen Auswertung die⸗ 
ſes Gedankengutes beſchäftigen ſoll. Ab Oſtern nächſten Jahres 
ſollen dann auch in Allenſtein einige Klaſſen auf ganzheitlicher 
Grundlage eingerichtet werden. Nach einem Hinweis auf die nächſte 
Kreistagung in Dietrichswalde am 31. 8. 35, dem Gieg-Heil auf 
den Führer und dem Abſingen der Nationallieder wurde die 
arbeitsreiche Tagung geſchloſſen. Ein Kameradſchaftsabend folgte 
in alter Weiſe. 

Keuchel, Kreisamtspreſſewart. 


Vor⸗ und frühgeſchichtliches Schulungslager in Lärchwalde bei Elbing 


Von Hans⸗Lüitjen Janßen. 


Ein für die Provinz bedeutſames Schulungslager veranſtal— 
tete vom 12.—16. Juni zuſammen mit dem Zentralinſtitut für 
Erziehung und Unterricht das Seminar für Vor- und Frühge⸗ 
ſchichte der Albertus⸗Univerſität zu Königsberg unter der Füh⸗ 
rung von Prof. von Richthofen und der techniſchen Leitung 
von Bannführer Krauſe. 

Eine große Zahl von Teilnehmern aus der ganzen Provinz 
Oſtpreußen waren in der Saufihrerfehule in einem friſchen Lager⸗ 
betrieb zuſammengefaßt. R 9 Vorträge berichteten über das weite 
Gebiet der Vor- und Frühgeſchichte. In einer Reihe von Aus⸗ 
ſprachen wurden die vorgetragenen Dinge weiter vertieft. Befon- 
ders die Gebiete „Vorgeſchichte und Schule“, „Vervolkstümlichung 
der Vorzeitkunde“, „Mitarbeit der Lehrerſchaft an der Boden— 
denkmalpflege“ ſtanden hierbei u. a. im Vordergrunde der Arbeit. 

Am Vormittag wurden durchweg drei, am Nachmittag zwei 
Vorträge gehalten, und zwar der Reihenfolge nach mit folgenden 
Ueberſchriften: 

Dr. Janßen, Der Gegenwartswert der deutſchen Vor— 
und Frühgeſchichtsforſchung, 

Prof. von Richthofen, Die Arbeitsweiſe der deutſchen 
Vor⸗ und Frühgeſchichtsforſchung, 

Dr. Janßen, Schrifttum zur deutſchen Vor- und Früh⸗ 
geſchichte, 

Or. Janßen, Lehrmittel für den Unterricht der deutſchen 
Vor⸗ und Frühgeſchichte in der Schule, 

Prof. von Richthofen, Wie arbeiten wir an der Vor⸗ 
und Frühgeſchichtsforſchung der Heimat mit, 

Prof. Ehrlich, Die nordiſche Kultur der jüngeren Stein: 
zeit in Oſtpreußen, 5 

Prof. von Richthofen, Altgermaniſche Kulturhöhe, 

Prof. von Richthofen, Die Nachbarvölker der Alt⸗ 
germanen, 

8 Neugebauer, Die Frühgermanen in Oſtdeutſchland, 

5 rmjanz, Die Siedlungsverhältniſſe in Altpreußen, 
ohnſfack, Die Burgunden, 


Dr. Gaerte, Vandalen und Goten in Oſtdeutſchland, 

Dr. Kleemann, Die Wikinger, 

Dr. Neugebauer, Die Bedeutung der germaniſchen 

Reiche am Mittelmeer, 

cand. praehiſt. Heym, Litauiſche Geſchichtslügen über Oſt— 
preußens früheſte Vergangenheit, 

Dr. Janßen, Germaniſche Ueberlieferung in Feſten und 
Volksbräuchen, 


Rektor Lohnke, Vorgeſchichte und Schule, 
Prof. Krauſe, Was man in Runen ritzte, 


Prof. Krauſe, Staat, Familie, Religion auf Grund der 
altgermaniſchen Quellen. 


Eine Ausſtellung vorgeſchichtlichen Schrifttums und vorge— 
ſchichtlicher Lehrmittel (durch den Lehrmittelvertrieb E. Pfeil, 
Königsberg) wurde während der ganzen Zeit in einem geſon— 
derten Raum veranſtaltet. 


Am 14. Juni marſchierte der geſamte Lehrgang zur Gra— 
bungsſtelle an der frühgermaniſchen Burg Tolkemit. Der Lei⸗ 
ter der Ausgrabung, Prof. Ehrlich, gab uns hier an Hand 
der Ausgrabung einen guten Einblick in die Welt dieſes Zeit⸗ 
abſchnittes. Eine anſchließende Wanderung beſchloß den erleb⸗ 
nisreichen Tag. 


Nachdem man in den Vorträgen, die zum größten Teil durch 
Lichtbilder lebendig geſtaltet wurden, über die Arbeitsweiſe und 
Bedeutung der Vorgeſchichtsforſchung, über die einzelnen Volks— 
kulturen der Vorzeit, beſonders der Oft- und Nordgermanen, von 
der Bedeutung der Vorgeſchichte für die Grenzlandarbeit, und auch 
vom Brauchtum der Vor- und Frühzeit das weſentlichſte gehört 
hatte, wurden die Einzelheiten dann durch eine Führung durch das 
Muſeum in Elbing noch weiter veranſchaulicht und vertieft. Der 
kameradſchaftliche Ton hatte die Tagungsteilnehmer ſchon bald 
einander näher gebracht. Man hatte in dieſem Lagerbetrieb auf 
vorgeſchichtlichem Gebiete wieder den beſten Beweis, daß das Lager 
die beſte Einrichtung für eine gute Schulungsarbeit iſt. Es hat 
auch hier wieder einmal ſtarke, geſunde Früchte getragen. 
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Das Handbuch der oſtpreußiſchen Vorgeſchichte 


Carl Engel — „Vorgeſchichte der altpreußiſchen Stämme“. 
Unterſuchungen über Siedlungsſtetigkeit und Kulturgruppen 
im vorgeſchichtlichen Oſtpreußen. Verlag Gräfe u. Unzer, Kö⸗ 
nigsberg Pr. I. Band — 1935 — 347 Seiten, 152 Tafeln 
und 13 Karten im Anhang. 

Unſere neuzeitliche Vorgeſchichtsforſchung hat nicht nur Auf— 
ſchluß zu geben über die kulturellen Verhältniſſe vorgeſchichtlicher 
Zeiträume, ſondern auch darüber hinaus die Schöpfer und Träger 
dieſer Kulturen in ihrer raſſiſchen und völkiſchen Zugehörigkeit zu 
erfaſſen und ſie zu den bereits hiſtoriſch beglaubigten Völkern in 
Beziehung zu ſetzen. Eine ſolche bevölkerungsgeſchichtliche Aus⸗ 
wertung des Ahnenerbes erfordert jedoch ein recht umfangreiches 
Fundmaterial und einen weit vorgeſchrittenen Stand der Wiſſen— 
ſchaft. Sie bedient ſich der Methode der „Kulturgruppenfor— 
ſchung“, die auf der Erkenntnis beruht, daß ſich prähiſtoriſche 
Kulturgruppen, gezeichnet und umgrenzt durch die Eigenart der 
im Boden ruhenden Hinterlaſſenſchaft mit ganz beſtimmten Völ— 
kern oder Stämmen decken, und die ſchon von Koſſinna bei ſeiner 
Suche nach der Urheimat der Germanen mit bahnbrechendem Er— 
folg angewandt wurde. 

Die Frage nach der Herkunft und Entwicklung unſeres alt— 
preußiſchen Volkes bildete bis in die jüngſte Zeit hinein ein wenig 
geklärtes Problem, da aus der Zeit vor der Ankunft des deut— 
ſchen Ordens an der Weichſel nur ganz vereinzelte und dazu recht 
dürftige Aufzeichnungen vorliegen. Bei dieſem Mangel an aus— 
reichenden hiſtoriſchen Quellen fällt der Spatenforſchung die Auf— 
gabe zu, ergänzend und in die zurückliegenden Jahrtauſende wei— 
terführend einzugreifen, um die Wurzeln unſeres altpreußiſchen 
Volkstums zu erſchließen. 

Dieſe Aufgabe löſt Dr. Engel — vielen Berufsgenoſſen aus 
fruchtbringender Zuſammenarbeit während ſeiner fünfjährigen 
Tätigkeit am Pruſſia-Muſeum bekannt — in ſeinem groß angeleg— 
ten Werk, deſſen 1. Band ſoeben erſchienen iſt. An Hand der 
prähiſtoriſchen Kulturgruppen geht er den altpreußiſchen Stäm— 
men, wie ſie uns aus der früheſten Ordenszeit beglaubigt ſind, 
in die vorgeſchichtlichen Zeiträume nach und lüftet das Dunkel, 
das bis dahin über die Entſtehung des altpreußiſchen Volkes und 
der Herausbildung ſeiner Einzelſtämme lagerte. 

Zwei Fragen bilden die Grundpfeiler der Beweisführung 
und ſtehen daher im Brennpunkt der Unterſuchung: 

1. Iſt es möglich, den Nachweis der Siedlungsſtetigkeit des 
hiſtoriſchen Preußenſtammes in ſeinem frühgeſchichtlichen 
Wohngebiet während der vorgeſchichtlichen Zeit zu er— 
bringen? 

2. Die vorgeſchichtlichen Kulturgruppen, die ſich in frühge— 
ſchichtlicher Zeit mit den Wohngebieten der altpreußiſchen 
Stämme decken, in prähiſtoriſche Zeiträume zurückzuver— 
folgen? 


gabe hinaus die Bedeutung einer 


denſten Kulturgruppen unſeres Oſtraumes 


Bei der Behandlung der Probleme beſchreitet der Verfaſſer 
völlig neue Wege, die dem Werke weit über ſeine eigentliche Auf⸗ 

methodiſch grundlegenden 
Arbeit verleihen. Ehe er an die Löſung der geſtellten Fragen 
geht, ſetzt er ſich daher eingangs des 1. Bandes mit den metho- 
diſchen Grundlagen der Kulturgruppenforſchung auseinander. 

Der erſte Hauptteil dient den Unterfuhungen über die Gied- 
lungsſtetigkeit im vorgeſchichtlichen Oſtpreußen. Unter kritiſcher 
Würdigung des geſamten Fundmaterials kommt Dr. Engel zu 
dem Ergebnis, 

daß im nördlichen Oſtpreußen eine ſeit der älteren Bronzezeit 
anſäſſige Bevölkerung bis in die frühe Ordenszeit ohne Unter— 
brechung fortgelebt hat, daß alſo während dieſes ie Zeit⸗ 
raumes von faſt 3000 Jahren ein Bevölkerungswechſel im Sam 
land und ſeinen Nachbarlandſchaften nicht nachweisbar iſt. Für 
das Memelgebiet und Weſtmaſuren läßt ſich das gleiche erſt ſeit 
dem Beginn der Römiſchen Kaiſerzeit behaupten. An der 
Grenze zwiſchen Bronze- und Steinzeit ſcheitern alle Verſuche, 
dieſe feſtgeſtellte Siedlungsſtetigkeit noch weiter rückwärts in die 
Steinzeit zurückzuverfolgen. 

Im zweiten Hauptteil beſchäftigt ſich der Verfaſſer mit den 
Kulturgruppen der Steinzeit und der Hügelgräberzeit. Neue 
grundlegende Unterſuchungen ſind dem bisher ſo wenig geklärten 
Zeitraum der oſtpreußiſchen Bronze- und vorchriſtlichen Eiſenzeit 
gewidmet. Auf Grund einer mehrjährigen praktiſchen Beſchäfti— 
gung mit dieſer Kulturperiode wird erſtmalig eine wiſſenſchaft— 
lich exakt begründete zeitliche Gliederung unſerer Hügelgräber 
gegeben und dabei bereits eine Anzahl von Kulturgruppen her— 
„ — die erſten Anfänge altpreußiſcher Stammesbil- 

ung. 

Der Anhang bringt eine einzigartig umfangreiche und wohl— 
geordnete Quellen- und Materialſammlung, die im Zufammen: 
hang mit der Fülle der Karten und Bilder eine Nachprüfung 
der im Text gebotenen Tatſachen ermöglicht. Von außerordent— 
lichem Wert ſind die in beſonderer Anlage beigefügten Kultur— 
gruppenkarten, auf denen die zeitliche und kulturell beſtimmbaren 
Funde eingetragen ſind und die die Beſiedlung und die verſchie— 
von der mittleren 
Steinzeit ab bis zur vorchriſtlichen Eiſenzeit veranſchaulichen. 

Im II. Band ſoll eine ausführliche Darſtellung der nachchriſt⸗ 
lichen Eiſenzeit folgen, im III. dann die Zuſammenfaſſung und 
bevölkerungsgeſchichkliche Auswertung der Ergebniſſe. ak 

Hoffen wir, daß der Verlag keine Mühe ſcheuen wird, die bet- 
den noch ausſtehenden Bände in kürzeſter Zeit zu bringen, dann 
haben wir das lange erwartete Handbuch der oſtpreußiſchen Vor⸗ 
geſchichte. Adolf Pogoda Lyck. 


Das preußiſche Wörterbuch / Bearbeitet von Prof, Dr. W Zieſemer / Eine Buchbeſprechung 


Schon früh hat die germaniſtiſche Wiſſenſchaft die ungeheuren 
Schätze erkannt, die in den deutſchen Mundarten liegen, und hat 
ſich an ihre Durchforſchung und Sammlung gemacht. Und zwar 
waren es zunächſt weniger die lautlichen und grammatiſchen Be— 
ſonderheiten der einzelnen Dialekte als die Eigentümlichkeiten im 
Wortſchatz, die zum Sammeln aufforderten. In dieſer Erfor— 
ſchung der Mundarten unter dem Stichwort „Wörterbuch“ ſind 
der Süden und Weſten Deutſchlands dem Norden und Oſten weit 
voraus. Um ſo erfreulicher iſt es, daß nun auch hier im äußer— 
ſten Nordoſten nach jahrzehntelangen, mühevollen Vorarbeiten und 
Sammlungen die erſte Lieferung eines „Preußiſchen Wörterbuchs“ 
als jüngſtes Kind der großen deutſchen Wörterbuchfamilie erſchie⸗ 
nen iſt. ee 

905 der Abgrenzung des von den Sammelarbeiten erfaßten 
Gebiets innerhalb der deutſchen Sprachlandſchaft iſt man auch hier 
ausgegangen von modernen politiſchen Grenzen, einem Prinzip, 
das ſich trotz mancher Anfeindung für die Regiſtrierung des Mate— 
rials und auch ſonſt als das einzig praktiſche erwieſen hat. So 
hat man hier die ehemaligen Provinzen Oſt- und Weſtpreußen 
in den Grenzen von 1914 als Ganzes genommen, ungeachtet der 


innerhalb dieſes Gebietes verlaufenden Dialektgrenzen. 


Was wir aus früherer Zeit an Wörterbüchern dieſos e 
beſiten, iſt, abgeſehen von einer Ausnahme, mäßig. Lacks „ dioti- 
con Prussicum“ (1759) und Hennigs „Preußiſches Wörterbuch 
(1785) find nur dilettantiſche Sammlungen von Provinzialismen. 
Neſſelmanns „Thesaufus Unguae prussicae (1873) bringt viel⸗ 
fach falſche, nationalpolitiſch nicht unbedenkliche Etymologien. 

Der einzige für feine Zeit muſtergültige und auch en 280 
bedingt brauchbare Vorläufer des neuen eprenggſcter 9 955 
buchs“ iſt das 188284 erſchienene „Preußiſche 1 u z RE 
Königsberger Volksſchulrektors Hermann Friſchbier, 100 8 21 8 
Jahren ſtill und kaum beachtet ſein 50jähriges e en 
konnte. Friſchbier, der „ſeine ganze Jugend unter de Beruf 5 
lichen Volke verlebt 95 1 89155 0 e 
Lee 5 lit dem V geblieben 5 . 
anten b. e dee e e m, 
dank dieſem Umſtande, ee ee are I 
90 1 a omatsfeheift NI, 658) ſich einen 
1 hatte, war „wie kaum ein anderer e 
einer umfaſſenden Sammlung oſtpreußiſcher ee a 
(Biefemer.) So verdienſtvoll Friſchbiers Werk aber auch iſt, To ver- 


mag es doch den Anforderungen, die die heutigen, ſeitdem ſehr 
vervollkommneten Methoden mundartlicher Forſchung ſtellen, nicht 
mehr zu genügen. : 

Die Mundartforſchung von heute ſteht weſentlich unter zwei 
Zeichen: der geſchichtlich begründeten Dialektgeographie und dem 
Wörterbuch. Beide finden im „Preußiſchen Wörterbuch“ eine 
glückliche Verbindung inſofern, als dort eine genaue Behandlung 
des Wortſchatzes in dialektgeographiſcher Hinſicht angeſtrebt wird. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich nicht möglich, die Verbreitung jedes ein- 
zelnen Wortes mit ſcharfer Abgrenzung zu geben. Wo es aber 
nötig ſchien, das Bild der Verbreitung eines Wortes innerhalb 
des Gebietes genauer zu erfaſſen, als das eingeſandte Material 
es geſtattete, iſt vielfach nachträglich erneute ſchriftliche Umfrage 
erfolgt. Ueberdies ſchadet die oft unſcharfe Abgrenzung der Wort— 
bezirke nicht nur nichts, ſondern regt vielmehr zur abſchließenden 
Feſtlegung der Linien an. 

Hervorzuheben iſt noch, daß das Wörterbuch nicht wie manche 
neuen Wörterbücher (3. B. das „Heſſen-Naſſauiſche Wörterbuch“) 
ſich mit einer ſogenannten „Halbphonetik“ begnügt, die letzten 
Endes doch nie ein klares Bild der lautlichen Qualitäten ergibt, 
ſondern eine ſorgfältige phonetiſche Wiedergabe der Laute durch⸗ 
führt, und daß es im Vergleich zu früher den Umfang des auf- 
genommenen Sprachſatzes ſehr erweitert, ſowohl in horizontaler 


als auch in vertikaler Ebene (Heute lebende Mundart und Ver⸗ 


arbeitung des Schrifttums von der Gegenwart rückwärts bis in 
die Ordenszeit). — Auch die gebrachten Abbildungen von Gegen— 
ſuhrlicſte & h oe en denn eine Zeichnung übertrifft die aus— 

ührlichſte Beſchreibung. f 

Recht ausgiebig bringt das „Preußiſche Wörterbuch“ volks— 
kundliches Material. Der Volkskunde dient ein ſolches Werk ja 
ſchon als Ganzes durch die bloße Regiſtrierung mundartlicher 
Worte und Formen. Aber auch darüber hinaus bringt es reiche 
volkskundliche Schätze in Sprichwörtern, Redensarten, Volksſitte 
und Volksglauben, Volksweisheit und Volkswitz. 

ö Die Anfänge des Werkes gehen zurück bis in das Jahr 1911, 
die Anregung dazu auf die Deutſche Kommiſſion der Preußiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften. Von dem raſchen und ungehinder- 
ten Fortgang der Sammelarbeit bis zum Jahre 1914, von den 
Hemmniſſen und dem unerſetzlichen Schaden durch Krieg, Ruſſen⸗ 
einfall und Verſailles, von Organiſation und Ziel des Wörter— 
buches hat Prof. Zieſemer in Sonderveröffentlichungen (1. „Das 
Preußiſche Wörterbuch“ Königsberg 1914; 2. „Die Erforſchung 
985 oſtpreußiſchen Dialekte und das Preußiſche Wörterbuch“, in 
„Heimatſchutz und Volkstumsforſchung“, Altertumsgeſellſchaft 
Pruſſia Königsberg 1928), mehrfach in der Tagespreſſe, in Vor— 
trägen und auch im Vorwort der erſten Lieferung berichtet. Eine 
richtige Vorſtellung von der ungeheuern, mühevollen und oft ent- 
ſagungsreichen Arbeit der Sammlung und Sichtung des Mate— 
rials vermag ſich nur der zu machen, der einmal vor den hohen, 
mit gettelkäſten ſchwer beladenen Regalen im Inſtitut für Hei 
matforſchung geſtanden bau S . 

Es kann nun an dieſer telle nicht meine Aufgabe ſein, den 
hohen wiſſenſchaftlichen Wert des „Preußiſchen Wörterbuches“ zu 
würdigen. Das iſt bereits und wird auch noch von berufenen Ver— 
tretern der germaniſtiſchen Wiſſenſchaft geſchehen. Für uns als 
en 1 es a die Bedeutung dieſes Werkes 

nſere Schule aufz i 

Die Frage nach der Bedeutung des „Preußiſchen Wörter- 
buches für die Schularbeit führt zu dem Problem „Mundart und 
Schule“. Dieſes Thema iſt keineswegs neu. Es iſt bekannt, welche 


Wandlungen das Verhältnis dieſer beiden derart aufeinander be— 
zogenen Lebensgebiete durchgemacht hat. Man könnte nun ver⸗ 
ſucht ſein, in der „Mundartpflege“ die Pflege einer landſchaft⸗ 
lichen Beſonderheit, alſo etwas Volkstrennendes zu ſehen und 
dementſprechend einer möglichſt ſchnellen Ausrottung der Mund— 
arten das Wort reden. Tatſächlich begegnet man nicht ſelten der— 
gleichen Gedankengängen. Und doch iſt nichts falſcher als eine 
ſolche Anſicht. Gerade die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung 
erſt gibt das ſtarke Fundament für die Begründung der klaren 
Forderung einer Pflege alles Mundartlichen. 

Zwei Elemente, ſo glauben wir heute, beſtimmen Weſen und 
Entwicklung jedes Menſchen: Blut und Boden. Die Kraft des 
Blutes iſt ebenſo ein Geheimnis wie die Wirkſamkeit des Heimat— 
bodens ein Rätſel. Als Ausſchnitte aus dem Wunderbegriff 
„Leben“ ſind beide mit dem Verſtand nicht faßbar, jedoch dem 
Gefühl offenbar. Zu den aus Blut und Boden fließenden erkenn— 
baren Eigenſchaften gehört auch die Mundart. Sie iſt die klang⸗ 
liche Entfaltung der Heimat. Nichts wird ſo elementar als Aeuße— 
rung der Heimat empfunden wie gerade die Heimatſprache. 

Die Mundart iſt auch treueſtes Abbild heimatlichen Geſchehens, 
ein Spiegelbild der Heimatgeſchichte, haben doch alle Ereigniſſe der 
Heimat in ihr ihren Niederſchlag gefunden. Bezeichnen wir nun 
die ſchickſalhafte Bindung an Raſſe, Boden und Geſchichte als 
Volkstum, ſo iſt die Mundart ein weſenhaftes, feſtſtellbares Merk⸗ 
mal des Volkstums. Welche hohe Bedeutung gerade der Mundart 
unter den Volkstumsmerkmalen zukommt, erleben wir heute 
immer wieder in dem erbitterten Sprachenkampf, den fremdes 
Volkstum rund um Deutſchland gegen deutſches Volkstum in den 
abgetretenen Gebieten führt in der Hoffnung, deutſche Menſchen 
über die fremde Sprache hineinzuzwängen in fremdes Seelentum. 
Nur zu oft wird gerade die Mundart in dieſem Kampf zu einem 
Quell völkiſch⸗ſeeliſcher Kraft. 

Darum fordert gerade die völkiſche Weltanſchauung Berück— 
ſichtigung und Pflege der Mundarten. Auch die Schule, die um 
der Erziehung des deutſchen Menſchen willen alle Bildungsgüter 
in den Vordergrund treten läßt, die Ausdruck deutſchen Volkstums 
ſind, kann an der Mundart nicht vorbeigehen. Wenn der Lehrer 
dieſes Verſtändnis für Weſen und Bedeutung der Heimatſprache 
hat, wird er auch die entſprechende Form finden, dieſes wertvolle 
Kulturgut als Bildungsgut in den Bezirk der Volksbildung zu 
überführen und ſo an ſeiner Erhaltung mitzuarbeiten. 

Vieles ließe ſich nun über das „Wie“ dieſer Arbeit ſagen. Hier 
ſei jedoch nur hervorgehoben, daß gerade das „Preußiſche Wörter— 
buch“ hierfür dem Lehrer das nötige Rüſtzeug in die Hand geben 
will. Es will ja nicht nur Mundartforſchung und Volkskunde wiſ⸗ 
ſenſchaftlich fördern, ſondern vor allem zur Pflege bodenſtändiger 
Kultur und geſunden deutſchen Volkstums beitragen. So wie 
ſtarke Liebe zu Volk und Vaterland die Forſchung beflügelt hat, 
ſo möchte das Buch dieſe Liebe auch in andern wecken. Entſtanden 
iſt es unter Mithilfe aller Volkskreiſe und beſonders der preußi— 
ſchen Lehrerſchaft, und zwar der Lehrerſchaft im weiteſten Sinne. 
Es wäre ſchönſte Anerkennung der fo mühevollen und entfagungs- 
reichen Arbeit und ſchönſter Lohn, wenn wiederum die Lehrerſchaft 
mit noch größerer Freudigkeit, als ſie ſich an der Sammelarbeit 
beteiligte, das „Preußiſche Wörterbuch“ gerade über die Schule ins 
Volk wirken ließe und ſo im beſonderen auch daran mithülfe, daß 
aus dem Dienſt an der Wiſſenſchaft Dienſt am Aufbau des leben⸗ 
digen Dritten Reiches deutſcher Nation werde. 


Dr. Otto Natau, Königsberg Pr. 


Schultagung der deutſchen Erziehungsakademie in München 


(S. Nr. 34 und 35 des „Oſtpreußiſchen Erziehers“!) 


VI. 

Die Reihe der Vorträge am Mittwoch (24. 7.) eröffnete Par- 
Tiaenoſſ Edmund Steinber ger- München, der über das 
Thema 

„Das Bildungsgut der Volksſchule“ 
ſprach. Der 5 2 
„Lehrſtoff“ Referent, der von einer Klärung der Begriffe 
zelfragen aus der Bildungsgut“ ausging, behandelte wichtige Ein— 
g em Gebiete der Erziehungspraxis. Er meldete 


eine Reihe wertvoller Forderungen an, die an die kommende 
Lehrordnung und die Neuformung des Bildungsplanes vom 
neuen Erziehungsziele aus zu ſtellen ſind. Vor allem betonte er, 
daß der Sinn des nationalſozialiſtiſchen Bildungsgutes in der 
Volksbezogenheit liege, daß Lebensnähe und Bo— 
denſtändigkeit die weſentlichſten Merkmale eines heimat⸗ 
bezogenen Unterrichts ſeien. Der Redner wies auf die Bezie— 
hungen hin, die zwiſchen Bildungsgut und Bildungsvorgang be- 
ſtehen, und gelangte von dem Gedanken aus, daß die national- 
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ſozialiſtiſche Volksſchule einen hohen bildenden Wert habe, zur 
richtigen Wertſchätzung der Methode. 
Als nächſter Redner beſchäftigte ſich Oberregierungsrat Hade— 
rer⸗München mit dem 
Bildungsgut der höheren Schule. 
Er widerlegte zunächſt die Vorwürfe, die gegen die höhere Schule 
erhoben werden, und ging ſodann auf die Frage der Neufor- 
mung ihres Bildungsgutes ein. Dem neuen Erziehungsziele ent- 
ſprechend, ſo bemerkte der Redner, muß der Bildungsſtoff der 
höheren Schule geſichtet werden. Entſcheidend iſt nicht der 
Umfang des Wiſſens, ſondern der Charakter. Da die höhere 
Schule verpflichtet iſt, die Kultur von höherer Warte aus zu ſehen, 
ſo darf ſie weder das Gebiet der Sprachen noch die Mathematik 
vernachläſſigen. Sie muß ihren Schülern einen klaren Begriff 
von der geiſtigen Arbeit vermitteln, ſie zu geordnetem Denken 
und beharrlicher Leiſtung erziehen und ſo die ihr zugewieſene 
Aufgabe der richtigen Führerausleſe erfüllen. 
Regierungsrat Hans Gehrt-Breslau ergänzte dieſe 
Ausführungen. Er ſprach über das 
„Bildungsgut der Berufsſchule“. 
Er gab einen hiſtoriſchen Ueberblick über die Entſtehung des Be— 
rufsſchulweſens und folgerte daraus, daß die Erkenntnis von der 
Bedeutung der Berufserziehung in immer zunehmendem Maße 
gewachſen ſei. Der Berufsſchule kommt die wichtige Aufgabe zu, 
die handarbeitende, gewerbetätige und kaufmänniſche Jugend zur 
Berufstüchtigkeit zu erziehen. Von dieſer Aufgabe aus 
muß das Bildungsgut dieſer Schulgattung gewertet werden. 
Frau Dr. Reber⸗Gruber, Berlin, fand lebhaftes In⸗ 
tereſſe mit ihren Ausführungen über das Thema 
„Mädchenerziehung“. 
Sie betonte vor allem die Erziehung der weiblichen Jugend zur 
Verantwortlichkeit gegenüber dem Volksganzen. Im Rahmen der 
nationalſozialiſtiſchen Mädchenerziehung, deren Aufgabe in der 
Pflege und Förderung des Gedankens der Mütterlichkeit 
beſteht, kommt dem Hauswirtſchaftsunterricht beſon⸗ 
dere Bedeutung zu. Es muß daher die Einrichtung eines 
Hauswirtſchaftsjahres nach der Volksſchulzeit verlangt 
werden. Die Rednerin machte weiterhin darauf aufmerkſam, daß 
zu den Aufgaben der weiblichen Berufserziehung auch die 
Einführung in eine erbbiologiſch begründete Gefundheits- 
lehre gehört. Das junge Mädchen muß durch die Erziehung die 
für das Leben notwendige innere Haltung erwerben. Wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß der deutſchen Frau von unſerem Füh⸗ 
rer die wichtige Aufgabe der inneren Neuſchöpfung der 
deutſchen Geſinnung übertragen worden iſt. 
Am Nachmittage ſprach Univerſitätsprofeſſor Dr. 
Ewald Geißler Erlangen an Stelle eines verhinderten Red— 
ners über 


Forſchung und Lehre. 

Der Vortragende klärte die Frage, wie weit Wiſſenſchaft Sache 
des Denkens und Sache der Leidenſchaft des Herzens ſei. Seine 
bedeutungsvollen Ausführungen, in denen er die Forderung er— 
hob, daß die Wiſſenſchaft volksnahe ſein müſſe, waren von 
tiefſter innerer Ueberzeugung durchdrungen. Es ſei ſehr wohl 
möglich, ſo bemerkte der Redner, das Fremdwort in der Sprache 
des Wiſſenſchaftlers zu vermeiden und an ſeine Stelle das deutſche 
Wort zu ſetzen, das aus dem Blute komme. Der Wiſſenſchaft als 
Einheit aus Erkenntnis und Wille ſtehe auch die Gewalt des 
Eiferns an, wenn aus ihr die Macht der Wahrheit rede! Wiſſen⸗ 
ſchaft ſei eine Leidenſchaft, zugleich aber auch ein Ueber⸗den⸗Din⸗ 
gen⸗Stehen. Der Vortrag, dem das Goethewort zugrunde lag: 
„Ich haſſe alle Erkenntnis, die nur mein Wiſſen bereichert, ohne 
mein Weſen zu ſteigern“, fand begeiſterte Aufnahme. 

Ergänzend fügte Prof. Dr. Haushofer hinzu, daß es notwen- 
dig ſei, dem Lehrer — ebenſo wie dem Offizier — nach je fünf⸗ 
bis ſiebenjähriger Lehrtätigkeit die Möglichkeit zu freier For⸗ 
ſchungsarbeit zu geben. So würden Forſchung und Lehre prak— 
tiſch in ſtändiger Wechſelbeziehung erhalten. 

VII. 

Am vorletzten Tage (25. 7.) der großen Münchener Schul— 
tagung trat Dr. Geißler mit einem bedeutſamen Vortrag über 
die Sprachkunſt vor ſeine dankbare Hörerſchaft. Er hatte ihm die 
ſchlichte Ueberſchrift 
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„Sprechen — Reden — Schreiben“ 


gegeben. Dr. Geißler ſtellte feſt, daß das Wort nicht leer, nicht. 


zufällige Form und Werkzeug der Mitteilung ſei, ſondern ſtets 
gegenſtandsbezogener, geiſtiger Inhalt, ja ſeinem Urſprunge nach 
ſymboliſch und religiös. Am Anfange der Sprachentwick⸗ 
lung ſtehe das Bann⸗ und Segenswort. Der Redner be- 
leuchtete den Gegenſatz zwiſchen der Redelehre des Humanismus 
und der wahren deutſchen Sprachkunſt. Dort iſt die Rede eine 
formale Kunſt des Ausdrucks, hier dagegen Ausbruch inner— 
ſter Leidenſchaft. Zu den wichtigſten Aufgaben der natio- 
nalſozialiſtiſchen Erziehung gehört die Weckung und Schär— 
fung des deutſchen Sprachgefühls und ſeine Entwick— 
lung zu echter Sprachkunſt. 

Auf der gleichen Ebene der Wertung lagen di führungen 
von Dr. Fritz Geratewohl⸗ Mu n ch 5 Thema 
„Sprecherziehung als neue Bildungsaufgabe“ 
genannt hatte. Er hob beſonders die Bedeutung hervor, die dem 
Wort als Ausdruck der Seele des Menſchen zukommt, und betonte 
vor allem, daß der Lehrer die Pflicht habe, die redneriſchen Fähig⸗ 

keiten ſeiner Schüler zu bilden. 

Am Nachmittage hielt vor vollbeſetztem Haufe Univerfitäts- 
profeſſor Dr. Klages- Zürich, feinen Vortrag über 

„Das Verhältnis der Erziehung zum Weſen des Menſchen“. 
Er ſtellte die Tätigkeit des Erziehers vom Standpunkt der pfycho- 
logiſchen Wiſſenſchaft dar. Nach einer ſorgfältig durchgeführten 
Klärung der drei Grundtatſachen „Leib“, „Seele“ und „Geiſt“ 
ſowie der für den Lebensvorgang der Perſon charakteriſtiſchen 
Momente der Sinnbezogenheit und Rezeption zog Klages die 
ſich aus ſeiner Lehre für die Erziehung ergebenden Folgerungen. 
Das Ziel, das die Erziehung anſtrebe, ſei höchſte Tauglich⸗ 
keit des einzelnen zur Verwirklichung der Ge⸗ 
meinſchafts werte. Leib, Seele und Geiſt müſſen in gleicher 
Weiſe zur Entfaltung gebracht werden. Der Geiſt als das den⸗ 
kende Bewußtſein, als Fähigkeit zur Zweckſetzung, müſſe zur Selb⸗ 
ſtändigkeit des Urteils erzogen werden, die Seele als Trägerin 
des Lebensſinnes zur Ehrfurcht vor dem Lebendigen und zur Voll— 
kommenheit ihrer Leiſtung, der Leib als Erſcheinung der Seele 
zur Tüchtigkeit. Die Frage, ob der Charakter angeboren oder 
erworben ſei, beantwortete der Redner dahin, daß er ein Syſtem 
ererbter Anlagen darſtelle, von denen jede einen Entwicklungs 
ſpielraum habe. 
VIII. 

Am letzten Tage (26. 7.) führte ein Vortrag von Brofef- 

ſor Bernhard Iverſen-Kiel über 
Das muſiſche Bildungsgut 

den ſchon in früheren Vorträgen dargeſtellten Gedanken der Wer⸗ 
tung der Kunſt fort. Er wandte ſich zunächſt gegen die weit ver⸗ 
breitete falſche Auffaſſung, die in der Muſik nur ein techniſches 
Fach ſieht, während ſie doch in Wahrheit künſtleriſche Aufgaben 
in der Geſamterziehung erfüllt. Im Anſchluß an Krieck würdigte 
der Redner die hohe Bedeutung des muſiſchen Bildungsgutes 
für die Gemeinſchaftsgeſtaltung, die Charakter: und Willensbil⸗ 
dung und die Zucht der ſeeliſchen Haltung überhaupt. Er wies 
auf den innigen Zuſammenhang zwiſchen Sprache und Muſik im 
Liede hin, betonte die Notwendigkeit der Sprecherziehung und 
forderte die Pflege aller muſiſchen Bildungsgüter in der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Schule. Dann erſt werde den auf eine ganzheit⸗ 
liche Erziehung gerichteten Beſtrebungen voll genügt. 

Profeſſor Or. Kutſcher⸗ München, der die Aufgabe 
hatte, zum Thema zu ſprechen, widerlegte die Anſicht, daß die 
Kunſt nur um ihrer ſelbſt willen gepflegt werden müſſe. Er 
machte — wie fein Vorredner — auf die gemüts⸗, willens⸗ und 
charakterbildenden Wirkungen echter künſtleriſcher Schöpfungen 
aufmerkſam und betonte ihre Beziehungen zum Urgrund völkiſchen 
Weſens. aa, 
Sodann erhielt die Reichsreferentin für weibliche 
Erziehung, Parteigenoſſin Frau Dr. Reber⸗ 
Gruber, das Wort zu ihrem Vortrage über 

„Die Frau und das Bildungsgut“. 

Ihre Ausführungen waren eine wertvolle Ergänzung des Refe⸗ 
rats über die Mädchenerziehung, das ſie am 6. Tage der Schulung 
gehalten hatte. Mit feinſinniger Klarheit zeichnete fie die nor» 
diſche Frau als das Ideal der weiblichen. Erzie⸗ 
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hung. Sie forderte für die weibliche Jugend eine in der 
Weſensart der deutſchen Frau begründete Erziehung, die den 
Grundſatz von Blut und Boden bei der Auswahl und Formung 
des Bildungsgutes voll zur Anwendung bringen müſſe. 

Den fachlichen Teil der Tagung ſchloß Hauamtsleiter 
Parteigenoſſe Joſef Streicher mit einem Wort des 
Dankes an Dozenten und Hörerſchaft ab. Er betonte, daß der bei 
der Tagung bewieſene Geiſt der Kameradſchaft weiter fortwirken 
möge. Wenn die Erzieher in geſchloſſener Einheit für unſer Volk 
zufammenftehen, dann iſt der Wille des Führers, in dem wir 
das Maß aller Dinge ſehen, erfüllt. 

Am Nachmittage folgte die große viereinhalbſtündige Rede 
des Frankenführers, Gauleiters Parteigenoſſen 
Streicher, über 

„Die Raſſenfrage in der deutſchen Schule“. 
In atemloſer Spannung lauſchten die Hörer dieſer Rede, die allen 
zum unvergeßlichen Erlebnis geworden iſt. Der Gauleiter rechnete 
mit jenen Menſchen ab, die aus Blindheit oder Ueberheblichkeit ſich 
den raſſiſchen Lebensnotwendigkeiten des deutſchen Volkes ver— 
ſchließen. Er ſtellte ihnen die einfachen unverbildeten Volksgenoſ⸗ 
ſen gegenüber, die ihre deutſche Seele treu bewahrten, die ſchon 
in den ſchweren Kampfjahren zur Bewegung gekommen wären 
und deren innerer Wert unendlich viel bedeutſamer ſei als alle 


äußeren Formen. „Die Weltgeſchichte erſcheint vie⸗ 
len nur deshalb ſo verwirrt, weil ſie die Raſſen⸗ 
frage nicht kennen“, ſo ſagte der Gauleiter. Dann zeigte 
er die verderbliche Wirkung des Judentums auf, ſchilderte den zer— 
ſetzenden Einfluß, den das Eindringen der Juden in ariſche Völ— 
ker mit ſich brachte und wies auf die Gefahren hin, denen unſer 
eigenes Volk unter dem verfloſſenen Syſtem ausgeſetzt war und 
aus dem es Adolf Hitler und ſeine Bewegung befreit hat. Was 
hier gelungen ſei, das gelinge in Jahrtaufenden nur einmal. Wenn 
es noch eine Rettung für das Ariertum gebe, ſo führe ſie über das 
deutſche Volk. 
Sage niemand, dieſe Aufgabe ſei einem ſpäteren Geſchlechte vor— 
behalten. Das Schickſal bietet, wie jedem Menſchen ſo auch jedem 
Volke, die große Stunde nur einmal. Wird ſie nicht genützt, dann 
iſt ſie unwiderbringlich verloren. Der Gauleiter beleuchtete an 
einer Reihe von Beiſpielen die verheerenden Folgen der Raffen- 
vermiſchung und mahnte mit flammenden Worten: „Bewah— 
ret das deutſche Blut, dann bewahrt ihr die 
deutſche Seele! Es geht darum, daß das deutſche Volk ſich 
ſelbſt erhält. Erzieht die deutſche Jugend deutſch!“ 

Das Sieg-Heil auf den Führer, das Deutſchland- und Horſt⸗ 
Weſſel⸗Lied beſchloſſen den Vortrag und die Schultagung der Deut— 
ſchen Erziehungsakademie. R. 


Ueber die Geſtaltung des nationalpolitiſchen Unterrichts 


Von Albert Ohloff. 
Grundſätzliches. 


„Denn Ihr, meine Jungen, Ihr ſeid die lebenden Garanten 
Deutſchlands, Ihr ſeid das lebende Deutſchland der Zukunft, nicht 
eine leere Idee, kein blaſſer Schemen, ſondern Ihr ſeid Blut von 
unſerem Blut, Fleiſch von unſerem Fleiſch, Geiſt von unſerem 
Geiſt, Ihr ſeid unſeres Volkes Weiterleben.“ Mit dieſen Worten 
des Führers iſt die hohe Bedeutung der organiſierten Staats- 
jugend unumſtößlich herausgeſtellt. Wenn der Reichsjugend— 
führer klar zum Ausdruck bringt: „Jugend organiſieren heiße die 
Träger des neuen Staates erziehen,“ wenn Reichsminiſter 
Dr. Ruſt in bezug auf dieſe Jugend ſagt: „Nationaler Sozialiſt 
wird man nur im Lager und in der Kolonne,“ ſo tft Die Aufgabe 
des nationalpolitiſchen Unterrichtes in logiſcher Folgerung dieſer 
Ausſprüche aus berufenem Munde etwa folgendermaßen umriſſen: 
Der nationalpolitiſche Unterricht am Staats- 
jugendtag hat den. noch abſeits ſtehenden 
Schüler nationalſozialiſtiſch auszurichten und 
ſo für die Idee des Führers zu begeiſtern, daß 
er ſich aus dem 8 wange innerſter Ueberzeu- 
gung heraus freudig in die Marſchkolon nen 
feines Alters und Geſchlechtes einreiht. 

Aus der fo gefaßten Aufgabe aber ergeben fi klare Forde— 
rungen an die Lehrerperſönlichkeit einerfeits und die Methode 
andererſeits. Erziehungsenergien von erfolgreicher Wirkung 
können nur von der Perſönlichkeit ausſtrömen, die kompromißlos 
in der Weltanſchauung des Nationalſozialismus aufgeht. Die 
Worte des Erziehers muß der ganze heilige Zorn der national— 
ſozialiſtiſchen Revolution durchzittern, daß die Jungen und Mädel 
mitgeriſſen werden, daß ſie mitbangen und mithoffen, mithaſſen 
und mitlieben müſſen, daß es ihnen zur unumſtößlichen Gewißheit 
wird: die Zeiten der Zerriſſenheit und nationalen Schmach der 
marxiſtiſchen Epoche a im deutſchen Vaterlande nie wieder 
in Erſcheinung treten! In objektiv⸗wiſſenſchaftlicher Einſtellung 
kann man nicht Jugend mitreißen. Vielleicht überzeugt hier ein 
Gedicht mehr als Worte: 


Die Objektiven 


Ihr Objektiven müßt ja alles, alles 

Unter die Lupe des Verſtandes nehmen; 

Kühl könnt Ihr dann vielleicht gegebenen Falles 
Zu Tadel oder Beifall Euch bequemen. 


Wir aber fragen immer nur das eine: 
Deng oder ſchadet es der Sache, der ich diene?“ 
Des 1 5 Beſtehen iſt für uns alleine 

ebens wert, das uns ſonſt nutzlos ſchiene. 


Wir können ſachlich nicht die Worte wägen; 
Wir ſehen immer nur das Große, Ganze, 

Für das wir alle — ſteht man uns entgegen — 
Das Leben freudig ſchlagen in die Schanze. 


Ihr nennt's: „Einſeitig, für ein Ziel verſchworen“, 

Wenn wir fanatiſch ſtehn zu unſren Fahnen. 

Was uns beſeligt, ging Euch längſt verloren: 

Das Glück des Opferns könnt Ihr gar nicht ahnen! 
Erifa-Maria Krug. 


Und nun die Methode. Sie iſt frei innerhalb gewiſſer Bin- 
dungen. Es gibt für die verſchiedenartigſten Unterrichtsſtoffe 
zwar keine einheitliche Methode. Aber mit der Struktur des 
Stoffes iſt auch der Weg gegeben, den ich einſchlagen muß. Soll 
ein Stoff über die bloße unterrichtliche Abſicht der Wiſſensver⸗ 
mittlung hinausgehen, ſoll er in nationalpolitiſchem Sinne 
erziehend wirken, ſo daß ein Abſeitsſtehender die letzten Hemmun— 
gen verliert, muß er begeiſtern. Der Weg dazu kann aber nur über 
das packende Erlebnis führen, mit anderen Worten, die Methode 
im nationalpolitiſchen Unterricht muß die emotionale ſein. 

Es ſei mir nun geſtattet, die hier grundſätzlich feſtgelegten 
Forderungen an einem Beiſpiel darzuſtellen. Ich nenne es: 

Die Judengefahr. 

1. In der Form einer zwangloſen Unterhaltung ſtelle ich 
mit den Schülern die großen Gefahren heraus, die dem Reich vor 
der Machtübernahme von den verſchiedenſten Seiten drohten und 
laſſe mir dann erzählen, wie der Führer durch ſeine energiſchen 
Maßnahmen dieſen Gefahren begegnete. Die Reproduktion des 
Stoffes wird den Schülern keine Schwierigkeiten bereiten, da er 
ihnen bekannt iſt. Eine chronologiſch geordnete Wiedergabe der 
Ereigniſſe nach dem 30. Januar 1933 iſt nicht beabſichtigt. Viel⸗ 
mehr leiten mich hier rein pſychologiſche Erwägungen. Indem ich 
jene Gefahren noch einmal an den Schülern vorüberziehen laſſe, 
möchte ich ſie warm und aufnahmebereit machen für das Neue, das 
ich ihnen bieten will. Der Boden muß bereitet werden für die 
Saat, die darin aufgehen ſoll. Unfer Führer wird von der Welt 
als der größte, d. h. wirkungsvollſte Redner ſeiner Zeit anerkannt. 
Voller Spannung lauſchen wir ſeinen Worten. Was er uns oder 
der Welt einhämmern will, bereitet er immer wieder mit fein 
empfundenem pſychologiſchen Verſtändnis vor. Davon wollen wir 
Erzieher lernen. Wer die ſeeliſchen Kräfte recht zu mobiliſieren 
verſteht, kann des erzieheriſchen Erfolges ſicher ſein. 

2. Nach einer kurzen Ueberleitung zum Thema verſuche ich 
nun, das Erlebnis zu geſtalten. Die Art der Erlebnisgeſtaltung 
iſt zwar ein ſchöpferiſcher Akt der Erzieherperſönlichkeit, dem 


Darum müſſe die Judenfrage jetzt gelöſt werden. 
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Schaffen des Künſtlers vergleichbar. Aber wie jede Kunſt, ſo hat 
auch ſie ihre techniſche, lehrbare Seite. Im folgenden will ich die 
hier dargeſtellten Grundſätze an einer Stoffprobe aufzeigen. 


Deutſchland, erwache! 
Sturm, Sturm, Sturm! 
Läutet die Glocken von Turm zu Turm! 
Läutet, daß Funken zu ſprühen beginnen, 
Judas erſcheint, das Reich zu gewinnen, 
Läutet, daß blutig die Seile ſich röten, 
Rings lauter Brennen und Martern und Töten. 
Läutet Sturm, daß die Erde ſich bäumt 
Unter dem Donner der rettenden Rache. 
Wehe dem Volk, das heute noch träumt, 
Deutſchland, erwache! 
Sturm, Sturm, Sturm! 
Läutet die Glocken von Turm zu Turm! 
Läutet die Männer, die Greiſe, die Buben, 
Läutet die Schläfer aus ihren Stuben, 
Läutet die Mädchen herunter die Stiegen, 
Läutet die Mütter hinweg von den Wiegen. 
Dröhnen ſoll ſie und gellen die Luft, 
Raſen, raſen im Donner der Rache. 
Läutet die Toten aus ihrer Gruft, 
Deutſchland, erwache! 

Dietrich Eckart. 1922. 


Unſer Gedicht beginnt mit einer Sturmwarnung. Wie Keulen— 
ſchläge dröhnen die Worte: „Sturm, Sturm, Sturm!“ Der Fiſcher 
auf dem Meere hat einen Todfeind, das iſt der Sturm! Wenn 
der zu toben beginnt, zittern am Strand die Mütter, die Frauen, 
die Bräute. Auf dem Schiffe aber hebt ein übermenſchliches 
Ringen um das Leben an. Der Steuermann ſchreit's zur Kajüte 
hinunter. Da ſpringen die Schläfer aus ihrer Ruhe. Alle Mann 
auf Deck und zugepackt! Die Segel werden heruntergeholt, die 
Schiffspumpe wird in Tätigkeit geſetzt. Ein jeder Mann auf ſeinem 
Poſten muß das Letzte hergeben, um die drohende Gefahr des 
Unterganges zu bannen. Oft gelingt es nicht mehr, den rettenden 
Hafen zu erreichen. Die Sturmgefahr war zu ſpät erkannt worden. 

Die Gefahr. So will uns auch der Dichter durch ſein 
Gedicht vor der Gefahr, die dem deutſchen Volk von den Juden 
droht, warnen und zur Abwehr aufrufen. Wir gleichen den 
Fiſchern auf dem Meere, die gerne nach anſtrengendem Kampfe 
ausruhen, die ſich in Sicherheit wähnen, wenn oben der Steuer— 
mann wacht. Wir träumen, ſagt der Dichter, d. h. wir ſchweifen 
mit unſeren Gedanken und unſerer Sehnſucht gern in eine 
Wunſchwelt, wo alles ſchöner und edler erſcheint als im Augenblick. 
Dieſes Verſunkenſein iſt ein Weſenszug des deutſchen Menſchen. 
Aber ſo ſchön und edel dieſer Zug auch iſt, er läßt uns oft nicht 
die Gefahren klar erkennen, die um uns greifbar liegen. Darum 
rütteln uns unſere Dichter auch immer wieder wach. Wie legſt 
Du das Wort Raabes aus: 

„Hab acht auf die Gaſſen, blick hinauf zu den Sternen!“? — 
Und unſer Dichter warnt uns: 

„Wehe dem Volke, das heute noch träumt!“ 

Die Gefahr ſelbſt kennzeichnet der Dichter in nur zwei Zeilen: 

„Judas erſcheint, das Reich zu gewinnen,“ 
und: „Rings lauter Brennen und Martern und Töten.“ 

Eine furchtbare Gefahr droht uns. Vortrefflich hat das der 
Dichter ausgedrückt. In kurzen, knappen Sätzen von wunderbarer 
Form, die raſch aufeinander folgen, deutet er auf die Gefahr und 
ihre Folgen hin, ruft er uns eindringlich mahnend zum Kampfe 
auf gegen die Gefahr. — Ich leſe euch das Gedicht noch einmal vor. 

Nun laßt uns die Judengefahr betrachten! Dietrich Eckart 
ſchrieb vor dem Kriege Theaterſtücke. Aber er konnte ſie nicht zur 
Aufführung bringen, weil die deutſchen Theater entweder von 
Juden ſelbſt geleitet wurden oder aber unter jüdiſchem Einfluß 
ſtanden. In Nr. 4 eurer Zeitſchrift „Hilf mit!“, Jahrgang 1934, 
könnt ihr darüber nachleſen. Seine Stücke waren aus deutſchem 
Herzen geſchrieben und daher den Juden ein Dorn im Auge. Ein 
einflußreicher Jude ſagte es einmal dem Dichter frei heraus: „Bei 
allem Talent werden Sie es nie zu etwas bringen, wenn Sie ſich 
nicht vor den Juden ducken.“ Dieſem Mann antwortete Eckart 
ſtolz: „Da könnt ihr lange warten!“ Aber Eckart hat ſchwere 
Zeiten durchgemacht. In eurem „Hilf⸗mit“-Heft könnt ihr leſen: 


„Manchmal war Dietrich Eckart ſo arm und ſo in Not, daß er 
manche Nacht kein Dach über dem Kopf hatte und im Tiergarten 
(Berlin) auf der Bank ſchlief ... Das war ſo deutſches Oichter— 
ſchickſal in der reichen, ſatten Vorkriegszeit.“ 

Nach dem Kriege ſah es noch böſer aus. Die Juden hatten 
im Kriege ihre Macht in Deutſchland außerordentlich erweitert 
und befeſtigt. In allen maßgebenden Stellen ſaßen die Juden: 
in den Fabriken (aber nicht etwa als Arbeiter), in den Banken 
als Direktoren, in den großen und kleinen Warenhäuſern, den 
Krankenhäuſern, Theatern, Zeitungen, Univerſitäten und Schulen, 


den Gerichten und in der Regierung. Sie waren die Herren über 


Deutſchland. Infolge ihres Reichtums hatten ſie in den deutſchen 
Adel eingeheiratet und fingen auch ſchon an, den Bürgerſtand 
raſſiſch zu verderben. So feſt ſaß der Jude in Deutſchland. Hören 
wir Alfred Roſenberg, was er auf dem Reichsparteitag in Nürn⸗ 
berg am 2. September 1933 geſagt hat: 

„Wir erlebten 1918, alſo in dem Augenblick, als die letzten 
ſeeliſchen Reſerven (d. h. die letzten noch übriggebliebenen Kräfte) 
zur Wiedererſtehung Deutſchlands geſammelt werden mußten, 
daß ſich nahezu die geſamte Herrſchaft des 
Staates, der Geſellſchaft, der Kultur in den 
Händen dieſer fremden Raſſe befand, welche mit 
den alten Parteien (der Sozialdemokratie, der Demokratie und 
dem Zentrum) gemeinſam die Unterdrückung der deutſchen Nation 
durchführte. Es war möglich, daß ein jüdiſcher Außenminiſter, 
Rathenau, öffentlich niederſchreiben konnte, wenn der deutſche 
Kaiſer geſiegt hätte, dann hätte die Weltgeſchichte ihren Sinn ver— 
loren. Es war möglich, daß eine jüdiſche Zeitſchrift unbeanſtandet 
den Soldaten, den Verteidiger des deutſchen Vaterlandes, als 
einen „profeſſionellen Mörder“ (d. h. einen Mörder von Beruf) 
hinſtellte . Es war möglich, daß Eiſenbahnmörder von der 


Todesſtrafe befreit wurden, weil ſich die ganze jüdiſche Preſſe für 
dieſe Attentäter einſetzte; es war möglich, daß elfmal vorbeſtrafte 


jüdiſche Zuchthäusler auf Intervention (d. h. Vermittelung) hoher 
jüdiſcher Politiker freigelaſſen und an die Behörden als geiſtig 
hochſtehende Menſchen empfohlen wurden.“ 

Und weiter ſagt Roſenberg: 

„Wir ſtellen feſt, daß, während die Juden in Deutſchland 
1 Prozent der Einwohnerſchaft ausmachten, der Anteil z. B. der 
jüdiſchen Rechtsanwälte in Berlin 70 Prozent betrug, daß in den 
meiſten Krankenanſtalten Berlins der Prozentſatz der jüdiſchen 
Aerzte zwiſchen 60 und 90 Prozent ſchwankte, daß die Großbanken 
ſich nahezu alle in jüdiſchen Händen befanden, die Preſſe Groß⸗ 
Berlins und Frankfurts faſt ausſchließlich jüdiſch geleitet war, daß 
ſomit das ganze Leben der Nation innen- und außenpolitiſch von 
einer fremden Raſſe beherrſcht wurde, die dem Deutſchtum in faſt 
allen Punkten widerſprach und ſeine Nöte gar nicht verſtehen 
konnte.“ (Hirts „Deutſche Sammlung“, Bd. 3.) 

Auf dem gleichen Reichsparteitag ſagt Dr. Goebbels: 

„Auf einer Berliner Bühne, die von Juden geleitet wurde, 
fegte man einen Stahlhelm mit den Worten: „Dreck, weg damit! 
auf den Kehrichthaufen. Der Jude Gumbel nannte die Toten des 
Krieges „auf dem Felde der Unehre Gefallene“, der Jude Leſſing 
verglich Hindenburg mit dem Maſſenmörder Haarmann, der Jude 
Toller bezeichnete das Heldentum als „das dümmſte der Ideale“, 
der Jude Arnold Zweig ſprach vom deutſchen Volk als einem „Pack, 
dem man die Stirn zeigen müſſe“, von der „viehiſchen Gewalt des 
ewigen Boche“ und der „Nation von Zeitungsleſern, von Stimm⸗ 
vieh, Geſchäftemachern, Mördern, Operettenliebhabern und Amts⸗ 

davern.“ s 

= Iſt es da verwunderlich, daß die deutſche Revolution auch 
eine Abſchüttelung dieſes unerträglichen Jochs mit ſich brachte? 
Nimmt man noch hinzu die Ueberfremdung des deutſchen Geiſtes⸗ 
lebens durch das internationale Judentum, ſein nebderwuchen, 195 
deutſchen Juſtiz, das ſchließlich dahin führte, daß in der ER 
hauptſtadt exit jeder fünfte Juriſt ein Deutſcher war, 1 19 
ſetzung der Aerzteſchaft, die Vorherrſchaft in den Univerſitä 5 ehr- 
körpern, kurz und gut, die Tatſache, daß faſt alle geiſtigen erufe 
ausſchlaggebend von Juden beſtimmt wurden, io wird ne au 
geben müffen, daß fein Volk von Selbſtachtung ſolches auf die 
Dauer ertragen hätte. Es war nur ein Akt der deutſchen Wieder⸗ 
beſinnung, daß die Regierung der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
auch auf dieſem Gebiete Wandel ſchuf.“ n 

Der Jude als Gaſt. Schwer iſt der Weg geweſen, 
den das deutſche Volk unter ſeinem unerſchrockenen Führer zu 
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feiner Befreiung vom Judenjoch u 
junger deutſcher Helden rötet ihn. Zehntauſende braune Kämpfer 
trugen ſchwere Wunden davon. Zuchthaus und Gefängnis, 
Dienſtentlaſſung, Arbeitsloſigkeit, Inflation, Klaſſenkampf, Bon⸗ 
zen⸗ und Schiebertum, außenpolitiſche Ohnmacht, Wehrloſigkeit 
und Verſklavung an fremde Mächte, jedes dieſer Worte kenn⸗ 
zeichnet die tieftraurige Geſchichte deutſchen Elends unter der 
Judenherrſchaft! Aber die beſten Söhne unſeres Volkes verzagten 
nicht, kämpften und ſiegten. Die Judenherrſchaft in Deutichland 
zerbrach am 30. Januar 1933! Und nun kam es, wie es der 
Führer in Punkt 4, 5 und 6 (lies!) feines Programms voran- 
gekündigt hatte. Der Jude kann in Deutſchland nur als Gaſt 
leben. Seht, nach alledem, was der jüdiſche Einwanderer dem 
deutſchen Volke angetan hatte, mußte er allerhand erwarten! Aber 
nichts Arges iſt ihm geſchehen. Er wurde nicht einmal des Landes 
verwieſen, er wurde Gaſt in dem Lande, dem er fo übel mit— 
geſpielt hatte. Die deutſche Gaſtfreundſchaft iſt ja den Völkern 
bekannt, ſchon die Römer rühmten ſie. Doch der Jude hat dieſe 
Großmut nicht vertragen. Vor allem ſtärken ihn ſeine Namens— 
brüder im Ausland, denn die Juden find in der ganzen Welt ver- 
breitet. Wir reden heute vom Weltjudentum. Dieſes hetzt in 
den Zeitungen die Völker gegen Deutſchland auf, damit ſie uns 
nichts abkaufen ſollen! Es lügt die tollſten Sachen zuſammen, wie 
ſchlecht bei uns ihre Raſſegenoſſen behandelt werden! Von dieſer 
unerhörten Dreiſtigkeit werdet ihr ſicherlich in den letzten Wochen 
in den Zeitungen geleſen haben, ſo daß ihr mir manches darüber 
nachher erzählen könnt. Warum iſt das alles? Sie haben einſt 
die Knute über uns geſchwungen und möchten gern die werlorene 
Macht wiedererobern. Aber wir Großen ſind auf der Wacht. Wie 
ſagt doch Pidder Lüng? „Leever duod us Slav.“ Und wenn ihr 
groß ſeid, müßt ihr auf der Wacht ſein! In Potsdam hat der 
Führer zu euch einmal geſagt: „Ihr ſeid das kommende Volk, und 
auf euch ruht die Vollendung deſſen, um was wir heute kämpfen!“ 
Das lernen wir auswendig! Und zum Schluß ſingen wir unſer 
Trutzlied: „Deutſchland, erwache!“ 


1. Deutſchland, erwache aus deinem böſen Traum, 
Gib fremden Juden in deinem Reich nicht Raum! 
Wir wollen kämpfen für dein Auferſtehn. 
Ariſches Blut ſoll nicht untergehn. 

2. All' dieſe Heuchler, wir werfen ſie hinaus. 
Juda, entweiche aus unſerm deutſchen Haus! 

Iſt erſt die Scholle geſäubert und rein, 
Werden wir einig und glücklich ſein! 

3. Wir ſind die Kämpfer der NSDAP. 

Treu deutſch im Herzen, im Kampfe feſt und zäh. 
Dem Hakenkreuze ergeben ſind wir. 
Heil unſrem Führer: Heil, Hitler, Dir! 


3. Ich richte mich mit meinem Vortrag zweckmäßig ſo ein, daß 
die Pauſe beginnt, ſobald dieſes Lied verklungen iſt. Man könnte 
den Einwand machen, ich hätte im zweiten Teil in einem Atem- 
zuge zu viel Tatſachen geboten, die vom Schüler nicht überſchaut, 
geſchweige denn behalten werden konnten. Das aber war auch 
nicht der Zweck meines Vortrages. Wer von uns Großen hat ſich 
am Ende einer feſſelnden Rede jemals auf die einzelnen Tatſachen 
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beſinnen können? Aber die Begeiſterung war geblieben und mit 
ihr die Ueberzeugung, und das iſt ja das höchſte, was der Redner 
erreichen konnte! Begeiſterung und Ueberzeugung aber ſoll ja 
auch unſer Unterricht vermitteln. Sie ſind Wärme und Licht für 
alles Edle und Gute, das aus dem Grunde der jungen Seele 
emporkeimt und wachſen ſoll. Sie ſind ſchließlich die Kräfte in uns, 
welche Taten hervorrufen. Im dritten Teil wende ich mich nun 
der unterrichtlichen Auswertung des Erlebniſſes zu. Ein- 
zelne Pädagogen brechen mit dem Erlebnis ab. Sie ſind der An⸗ 
ſicht, ein Erlebnis müſſe in ſich ausklingen. Eine Feierſtunde 
würde durch eine proſaiſche Auswertung um ihre Wirkung ge— 
bracht werden. Ich bin nicht dieſer Anſicht. Eine friſch im Sturm 
eroberte Stellung muß befeſtigt und ausgebaut werden, damit ſie 
gehalten werden kann. Es lehrt die tägliche Erfahrung, wes das 
Herz voll iſt, des geht der Mund über. Die Schüler ſind friſcher, 
aufmerkſamer, rede- und geſtaltungsfreudiger, kurzum, akt ' ver 
nach einem Erlebnis. 

Und ſo gehe ich dann in der zweiten Stunde unbedenklich an 
das Werk der Auswertung. Ich führe ſie nach folgendem Ge— 
dankengang durch: 

a) Worin beſteht die Judengefahr? Mit dieſer Frage ſammle 
ich die verſchiedenſten Antworten der Schüler und vergewiſſere 
mich gleichzeitig, ob ſie mich verſtanden haben. Wir faſſen zu— 
ſammen: Der Jude hat kein Vaterland, er iſt international; er 
iſt daher ein Feind alles vaterländiſchen Empfindens und Han— 
delns. Er hat es durch ſein Geld verſtanden, die Machtpoſitionen 
in den Staaten zu erobern. Die Judengefahr iſt alfo eine Welt- 
gefahr. Dieſe Ergebniſſe werden auf Grund einer Erzählaufgabe 
zuſammenhängend dargeſtellt. 

b) Das Machtſtreben verfolgen wir in Deutſchland nach den 
obenſtehenden Auszügen der beiden Miniſterreden. Erzähl— 
aufgabe! 

c) Wozu fie ihre Macht mißbrauchten. — Zur Zerſetzung des 
deutſchen Geiſtes ſchufen ſie den Marxismus und Kommunismus, 
unterwühlten den deutſchen Geiſt täglich in der Preſſe, die faſt 
ihnen allein gehörte, entarteten die deutſche Raſſe durch Miſchehen. 
— Jüdiſcher Pazifismus gegen die heldiſche Auffaſſung des deut- 
ſchen Menſchen. Erzählaufgabe! 

d) Charakter des Juden. Er iſt wie ein Paraſit, wie eine 
Miſtel auf den Bäumen. — Er iſt zum Fluch der Völker geworden. 
Wo er auftritt, iſt „rings lauter Brennen und Martern und 
Töten“. Rußland. Er macht das Volk unfrei. Lies 1. Moſe 47, 
13—25. Erzählaufgabe! 

e) Anſer Führer hält die Wacht. Der Jude kann nur Gaft, 
nicht deutſcher Vollbürger ſein. Entfernung aus den Bildungs⸗ 
ſtätten des deutſchen Volkes, wie Univerſität, Schulen, Theater, 
Film und Rundfunk. Nur am jüdiſchen Theater kann er ſpielen 
und für es Stücke ſchreiben. Auch in die Synagoge darf er unbe— 
hindert gehen. Als Arzt und Rechtsanwalt nur beſchränkt zuge— 
laſſen. Als Soldat und Bauer unmöglich. Miſchehen verboten. 
So hat der Führer im deutſchen Land die Judengefahr gebannt. 
Aber von den Juden im Ausland droht ſie unſerem Volke weiter. 
Boykott und Preſſehetze. Darum müſſen wir auf der Hut ſein. 
Erzählaufgabe! — 

Wir ſingen: „Volk, ans Gewehr!“ 


Die Peſtalozziſtiftung für den Gau Oſtpreußen / (R B. — Milde Stiftung) 


Der im Jahre 1861 begründete Peſtalozziverein für die Pro- 
vinz Ostpreußen, ſeit dem 6. Oktober 1934 Peſtalozziſtiftung für 
den Gau Oſtpreußen, war urſprünglich eine reine Wohltätigkeits⸗ 
veranſtaltung der oſtpreußiſchen Lehrerſchaft. Aus den Einnah⸗ 
men, die ſich aus freien Zuwendungen der Mitglieder zufammen- 
ſetzten, erhielten Hinterbliebene des Lehrerſtandes je nach dem 
Hrade ihrer Bedürftigkeit größere oder kleinere Unterſtützungen. 
Im Jahre 1906 wurde dieſe Hilfskaſſe durch die Angliederung 
9915 Rechtsabteilung erweitert. Die ihr angehörenden Mitglieder 
Einnahmen mehr für alle gleichmäßige, feſte Beiträge. Aus den 
der itglieder fer i erhalten die Witwen und Waiſen 
Antrag 1 0 e Beihilfen, die ihnen ohne beſonderen 
inſen ei : : 
im ne ſichere Grundlage für die Zahlung dieſer Witwen— 


5 i tung zukommen zu laſſen. 
Da die bedeutenden Kapitalien, deren 


und Waiſengelder bildeten, durch die Inflation vernichtet wurden, 
mußte ſich der Vorſtand ſchweren Herzens dazu entſchließen, vor— 
erſt nur den bedürftigſten Witwen dieſe Unterſtützungen zu zahlen. 
Um eine Grundlage für dieſe Notmaßnahme zu | chaffen, und Be⸗ 
nachteiligungen ſoviel wie möglich zu vermeiden, erhielten anfäng- 
lich alle die Witwen dieſe ihnen rechtlich zuſtehende Unterſtützung, 
deren Einkommen 100 RM monatlich nicht überſtieg. Dieſe Grenze 
iſt mit der Beſſerung unſerer Kaſſenverhältniſſe erweitert und zu⸗ 
nächſt auf 120 RM kund jetzt auf 150 RM erhöht worden. Es 
dürfte in nicht zu ferner Zeit möglich ſein, allen berechtigten Wit- 
wen ohne Rückſicht auf ihr Einkommen die Wohltaten der Stif— 
Um möglichſt keine Witwe zu benach— 
teiligen und andererſeits einen gewiſſen Ausgleich zu ſchaffen, wer- 
den ſolchen Witwen, deren wirtſchaftliche Lage fremde Hilfe notwen— 
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dig erſcheinen läßt, auf beſonderen Antrag außerordentliche Unter- 
ſtützungen aus der Wohltätigkeitsabteilung der Peſtalozziſtiftung 
bewilligt. Die Waiſenbeihilfen werden bis zum 18. Lebensjahre 
gezahlt. Doch können ſie darüber hinaus noch bis zum 21. Lebens⸗ 
be gezahlt werden, wenn ſich die Waiſe in der Ausbildung be- 
indet. 


Aus der Wohltätigkeitskaſſe werden neben den oben erwähnten 
noch Unterſtützungen an alte, kranke, unverſorgte Lehrertöchter ge— 
zahlt. Hier iſt ſtets ein Antrag nötig, der von dem Kreisſachbear— 
beiter befürwortet werden muß. 


Die Peſtalozziſtiftung beſitzt in dem ſchönen Oſtſeebade Rau⸗ 
ſchen noch das Peſtalozzihaus und Lehrerheim. Im Peſtalozzihauſe 
finden Witwen und Waiſen des Lehrerſtandes unentgeltlichen Er— 
holungsaufenthalt. Den bedürftigen Lehrertöchtern aus ganz Oſt⸗ 
preußen zahlt die Regierung zu Königsberg zur Erleichterung des 
Aufenthalts im Peſtalozzihauſe für vier Wochen eine Beihilfe von 
40 RM. Im Lehrerheim finden Angehörige unſeres Standes gegen 
einen mäßigen Mietsſatz Aufnahme zu Erholungszwecken. Von 
Nichtmitgliedern wird auf die Mietspreife ein Zuſchlag von 10 Pro- 
zent erhoben. 

Nachſtehende Ausführungen mögen als Antwort auf verſchie⸗ 
dentlich an den Gauvorſtand gerichtete Fragen aufklärend und wer⸗ 
bend wirken. 


1. Wer kann Mitglied der Peſtalozziſtiftung werden? 


Nach § 10 der Satzung kann jeder im Gau Oſtpreußen ange: 
ſtellte oder angeſtellt geweſene Lehrer, auch jede Lehrerin (Schul⸗ 
leiter, auch Schulleiterin, Schulaufſichtsbeamte) ordentliches Mit⸗ 
glied der Peſtalozziſtiftung werden. Wenn ein Mitglied in einen 
anderen Gau verzieht, ſo kann es ſeine Mitgliedſchaft zum alten 
Gauverein aufrecht erhalten, wenn es Mitglied ſeines bisherigen 
Kreisvereins bleibt oder ſich einem Kreisverein des neuen Gaues 
anſchließt. In dieſem Falle werden die im alten Verein erworbe- 
nen Rechte durch den neuen Verein gewährleiſtet. Das gilt be- 
ſonders von den Berufsgenoſſen aus dem weſtlichen Teil unſeres 
Vaterlandes, welche in Oſtpreußen Beſchäftigung gefunden haben, 
die vielfach nur als vorübergehend angef ehen wird. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die Berufsgenoſſen aller Schulgattungen, wie das 
in vielen Fällen bereits geſchehen iſt, die Mitgliedſchaft erwerben 
können. Allen Mitgliedern der Peſtalozziſtiftung, die dem NS- 
Lehrerbund noch nicht angehören, ſei geſagt, daß ihre erworbenen 
Rechte beſtehen bleiben. 


2. Was hat jedes Mitglied für Verpflichtungen? 


Jedes Mitglied zahlt an die Peſtalozziſtiftung einen Beitrag, 
den der Gaurat, das ſind die Vertreter der einzelnen Kreisvereine, 
feſtgelegt hat. Berufsgenoſſen i. A. zahlen jährlich 6 RM, die in 
Beträgen von 50 Pf. monatlich mit dem Beitrag zum NS-Lehrer- 
bund abgeführt werden; Berufsgenoſſen, die noch nicht feſt ange- 
ſtellt find, Berufsgenoſſen i. R. und Berufsgenoſſinnen zahlen jähr: 
lich 3 RM, die mit 25 Pf. ebenfalls mit dem Beitrag zum NS- 
Lehrerbund monatlich an die Kreiskaſſe abzuführen ſind. In jedem 
Kreiſe iſt von dem Kreisamtsleiter ein Sachbearbeiter für die 
Peſtalozziſtiftung ernannt, der zum Kreisſtabe gehört und in allen 
die Stiftung angehenden Angelegenheiten Auskunft erteilt. Mit⸗ 
glieder der Peſtalozziſtiftung, die nicht Mitglieder des NS-Leh⸗ 
rerbundes find, können ihren Beitrag dem Sachbearbeiter zur Wei- 
terbeförderung an die Gaukaſſe direkt übergeben. 


Die Sachbearbeiter der Peſtalozziſtiftung fordern vom Gauvor- 
ſtand die in dieſem Jahre neuangefertigten Mitgliederliſten und 
führen ſie in doppelter Ausfertigung. Am Schluſſe des Kalender— 
jahres, das zugleich das Geſchäftsjahr iſt, werden die Liſten abge- 
ſchloſſen und ein Stück dem Gauſchatzmeiſter der Stiftung zugeſandt. 
Das andere Stück bewahrt der Sachwalter des Kreisvereins auf, 
um bei Unſtimmigkeiten Berichtigungen vornehmen zu können. Die 
Angabe des Eintrittstages und die Beitragszahlungen ſind beſon⸗ 
ders genau einzutragen, da die Mitgliederliſten bei der Stellung 
von Rechtsanſprüchen als Grundlage dienen. Beim Fortzug eines 
Mitgliedes iſt der neue Sachbearbeiter zu benachrichtigen. 

Es darf als ſelbſtverſtändlich angenommen werden, daß die 
Sachbearbeiter im Einvernehmen mit den Kreisamtsleitern jede ſich 
bietende Gelegenheit benutzen, um auf die ſegensreiche Tätigkeit der 
Peſtalozziſtiftung hinzuweiſen, ihre Beſtrebungen fördern und für 
die Werbung neuer Mitglieder Sorge tragen. 


Es iſt Pflicht der Sachbearbeiter, dem Gauvorſtand Todes— 
fälle von Mitgliedern zu melden und die Hinterbliebenen auf die 
Peſtalozziſtiftung aufmerkſam zu machen. 

3. Welche ſonſtigen Einnahmen hat die Peſtalozziſtiftung? 

Außer den Beiträgen der Mitglieder hat die Stiftung noch 
andere Einkünfte. Unter diefen ſteht an erſter Stelle das Bar- 
vermögen mit mehr als 60 000 RM, deſſen Zinſen jährlich etwa 
3000 RM betragen. Aus geſchäftlichen Unternehmungen fließen 
der Kaffe Gewinne zu, die teilweiſe feit Jahrzehnten nennenswerte 
Beträge, deren Höhe in den letzten Zeiten mit 3000 RM nicht zu 
hoch angegeben werden, abgeworfen haben, jetzt aber zurückgegan⸗ 
gen ſind. Es ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß die Einnahmen 
durch erhöhten Umſatz der Weihnachtswünſche, der Zeugniſſe, des 
Kalenders „Natur und Kunſt“, der Bildermappen ufw. ſich ſtei⸗ 
gern und wieder die alte Höhe erreichen werden. 

Der Lehrerverein für die Provinz Oſtpreußen hat in jedem 
Jahre der Wilhelm-⸗Auguſte⸗Viktoria⸗Stiftung 5000 RM überwie⸗ 
ſen, die in enger Zuſammenarbeit mit dem Peſtalozzi⸗Verein an 
bedürftige Lehrertöchter verteilt wurden. Seit der Aenderung des 
Lehrervereinsweſens wurde die Verteilung dieſer Spenden der 
Peſtalozziſtiftung überwieſen. Für dieſen Zweck wurde ihr keine 
feſtſtehende Summe, ſondern für jeden Vollzahler des NS-Lehrer- 
bundes 10 Pfennig monatlich berechnet, wodurch etwa 10 000 AM 
zur Linderung der Not unter unſern Standeshinterbliebenen ver- 
wandt werden konnten. Der für dieſe Zwecke zu verwendende Be- 
trag wird vom 1. Januar d. J. nach einer Zuwendung von 5 Pf. 
für jedes vollzahlende Mitglied des NS-Lehrerbundes monatlich 
errechnet. Neben dieſen Einnahmen werden von Freunden der 
guten Sache freiwillige Beträge geſpendet, die ebenſo bedürftigen 
Standeshinterbliebenen zugute kommen. 

4. Was bietet di 5 iſti ihre itali N 
85761 Fannſtienan eher en n ihren Mitgliedern und 

Die Witwen ordentlicher Mitglieder erhalten meiſtens zu Weih⸗ 
nachten eine Beihilfe von 30 RM. Denſelben Betrag erhält jede 
Halbwaiſe; Vollwaiſen erhalten 50 RM. Wenn ſich die Waiſe in 
der Ausbildung befindet, fo wird die Beihilfe, die ſatzungsgemäß 
bis zum 18. Lebensjahre zu zahlen iſt, bis zum 21. Lebensjahre 
gewährt. Darüber hinaus werden nach Maßgabe der verfügbaren 
Mittel auf beſonderen Antrag Unterſtützungen in Höhe von 15 bis 
50 RM an Witwen und Waiſen und an unverſorgte, arbeitsunfä- 
hige Lehrertöchter gezahlt. Ferner kann ihnen im Peſtalozzihauſe 
in Rauſchen unentgeltlicher Erholungsaufenthalt gewährt werden. 
Mitglieder und ihre Familienangehörige erhalten im Lehrerheim 
in Rauſchen auf Wunſch gegen billige Miete Erholungsaufenthalt. 

5. Können auch Nichtmitglieder die Beſtrebungen der Peſta⸗ 
lozziſtiftung fördern helfen? 

Die Berufsgenoſſen und -genoffinnen aller Schulgattungen 
können etwas tun, um die Zwecke der Stiftung fördern zu helfen. 
Von jeher war der Verein darauf bedacht, ſeine Einnahmen zu ver⸗ 
mehren, um die Not unſerer Standeshinterbliebenen wirkſam be⸗ 
kämpfen zu können. Und fo werden die oben erwähnten, teil⸗ 
weiſe ſeit vielen Jahren eingeführten geſchäftlichen Unternehmungen 
auch heute noch aufrecht erhalten. Unter dieſen ſtehen die bereits 
ſeit dem Jahre 1861 herausgegebenen Weihnachts und Neufahrs⸗ 
wünſche, die auch in dieſem Jahre erſcheinen werden. Viele 
Schulen in Stadt und Land beſtellen ſie direkt bei dem Sach⸗ 
walter für geſchäftliche Unternehmungen und führen den Gewinn 
ungekürzt der Kaſſe zu. Die Kinder kaufen und lernen die Ge- 
dichte gern. 

W An zweiter Stelle darf der Abreißkalender „Natur und Kunſt“ 
genannt werden, deſſen Herausgabe im Jahre 1904 in Königsberg 
beſchloſſen wurde. In jedem Jahre wurden in unſerer Provinz 
durch den Peſtalozzi⸗Verein einige hundert Stück abgeſetzt ſo daß 
er unter den Beurfsgenoſſen kein Unbekannter mehr ift. Er kann 
an Umfang, Ausſtattung und Preis den Vergleich mit jedem ähn⸗ 
lichen Kalender aushalten und müßte daher immer mehr Eingang 
in unfere Kreiſe finden. Der Kalender für 1936 hat auf 10 Bogen 
157 Bilder. Trotz des niedrigen Preiſes fließen der Peſtalozziſtif⸗ 
tung 60 Pf. von jedem Kalender zu. Die Reichsleitung des NS⸗ 
Lehrerbundes hat die Werbung und den Verkauf des Kalenders 
unter den Mitgliedern des NS-Lehrenbundes geſtattet. Den Sach⸗ 
bearbeitern der einzelnen Kreisvereine gehen demnächſt Beſtell⸗ 
Liſten zu, deren Rückſendung bis zum 20. September dringend 
erwünſcht iſt, da der Gauvorſtand dem Verlage rechtzeitig unſeren 
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Bedarf zwecks Feſtſtellung der Auflagenhöhe angeben muß. Eifrige 
Werbung neuer Abnehmer fördert die Arbeit der Stiftung. 

In demſelben Verlage erſcheinen ſeit einigen Jahren Bilder⸗ 
mappen mit 36 Anſichten charakteriſtiſcher und intereſſanter Bau⸗ 
werke aus allen Gauen Deutſchlands zum Vorzugspreiſe von 
1,20 RM und Rähmchen für den Schulgebrauch für 40 Pf. Sie 
ſind wertvolle Hilfsmittel beim Anterricht. 

Im Verlage der Peſtalozziſtiftung werden ſeit langer Zeit 
Schulentlaſſungszeugniſſe und ſeit einigen Jahren Halbjahreszeug⸗ 
niſſe herausgegeben. Auf letztere wivd angeſichts der Nähe der 
Herbſtferien ganz beſonders hingewieſen. 

Beſtellungen können an den Sachwalter für geſchäftliche Unter- 
nehmungen, Parteigenoſſen E. Geguns, Königsberg Pr., Hinden⸗ 
burgſtraße 52, gerichtet werden. 

Aus dem Verkauf der oben genannten Sachen fließen der 
Peſtalozziſtiftung Geldmittel zu, die reſtlos zur Linderung der Not 
unter Standeshinterbliebenen verbraucht werden. Wer den Ver⸗ 
kauf derſelben unterſtützt, hilft die Zwecke der Stiftung fördern. 

Dieſen Ausführungen möge nun eine kurze Ueberſicht über 
die Arbeit der Peſtalozziſtiftung im Jahre 1934 folgen. Das 
vergangene Geſchäftsjahr ſtand im Zeichen einer nicht zu verkennen⸗ 
den Unſicherheit. Die Senkung des Mitgliederbeitrages, feine ver- 
änderte Zahlungsweiſe, Die Umordnung der Zweigvereine veran⸗ 
laßte viele Anfragen und Auskünfte. Aber dennoch kann mit 
Befriedigung feſtgeſtellt werden, daß das Intereſſe für die Stif— 
tung zugenommen hat, was in einer Feſtigung und Steigerung der 
Mitgliederzahl deutlich zum Ausdruck kommt. Hierbei hat der in 
der Satzung feſtgelegte Fortfall der Nachzahlung und die Einrich— 
tung einer Wartezeit viele Berufsgenoſſen zum Eintritt bzw. Wie— 
dereintritt veranlaßt. So haben ſich in verſchiedenen Kveiſen neue 
Zweigvereine gebildet, die eine beachtliche Mitgliederzahl aufwei⸗ 
ſen können. 

Der Werbung neuer Mitglieder und der Erweiterung des 
Betätigungsfeldes wird auch weiterhin größtes Inteveſſe entgegen— 
gebracht werden; denn auch die Verpflichtungen haben ſich im letz— 
ten Jahre nicht unweſentlich verändert. So iſt die Zahl der Unter- 
ſtützungsgeſuche auf über 400 geſtiegen. Dank der Ueberweiſungen 
des NS-Lehrerbundes für die Wilhelm-Auguſte-Viktoriaſtiftung 
von mehr als 9000 RM war es möglich, alle Antragſtellerinnen 
eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Die Beträge der Rechtskaſſe, 
welche zur Unterſtützung der Witwen aufgewandt wurden, haben in 
den letzten 3 Jahren eine Steigerung von über 500 RM erfahren, 
während die Waiſenbeihilfen um etwa 2000 RM zurückgegangen 
ſind. Die außerordentlichen Anterſtützungen an Lehrerwitwen und 
-töchter haben eine weſentliche Zunahme erfahren; ſie ſind von 
zuſammen etwa 2500 RM im Jahre 1932 auf etwa 7000 RM im 
letzten Geſchäftsjahre geſtiegen, wobei die ehemals durch den Lehrer⸗ 
verein verteilten 5000 AM als neuer Einnahme- und Ausgabe⸗ 
poſten berückſichtigt werden müſſen. Sollten ſich die Geſuche unver- 
ſorgter Lehrertöchter auf der Vorjahreshöhe halten, ſo könnten bei 
den gekürzten Ueberweiſungen bom NS-Lehrerbunde nur die drin- 
gendſten Anträge Berückſichtigung finden, da eine Herabſetzung 
der Anterſtützungsſätze nicht ratſam erſcheint. 

Hier können alle Berufsgenoſſen helfend mit Hand anlegen, 
indem ſie für den Vertrieb des Kalenders, der Weihnachtswünſche, 
Zeugniſſe und Bildermappen Sorge tragen. Mit beſonderer Freude 
kann feſtgeſtellt werden, daß beim Kalender und den Zeugnisfor⸗ 
mularen eine weſentliche Erhöhung des Umſatzes zu verzeichnen 
iſt. Es wurden 504 Kalender gegen 305 und 19 704 geugnisfor- 
mulare gegen 11 541 im Jahre vorher verkauft. Hier find neuer- 
dings auch die Schulen des Ermlandes beteiligt, deren Sonder⸗ 
wünſchen beim Neudruck der Zeugnisformulare Rechnung getragen 
worden iſt. Der Verkauf der Bildermappen mit 16 Stück und der 
Wechſelvahmen mit 26 Stick hat ſich auf derſelben Höhe gehalten. 
Weniger günftig ſteht es um die Weihnachts- und Neujahrswünſche, 
deren Umſatz auf 25 642 gegen 28988 Stück im Vorjahre zurüc- 
gegangen iſt. Hierbei wird regſte Mitarbeit aller Berufsgenoffen 
notwendig ſein, wenn ſich der Umſatz wieder heben ſoll. 

Das Peſtalozzihaus in Rauſchen wurde am 1. Mai eröffnet 
175 konnte 36 Lehrerwitwen mit 32 Kindern und 55 Lehrertöch— 
Len einen Erholungsaufenthalt von meiſtens 4 Wochen bieten. 40 
chtern wurde durch den Regierungspräſidenten zu Königs: 
geldratung der Koſten des Aufenthalts die Beihilfe von 
verwaltung in 9811 In beſonderen Fällen verzichtete die Gemeinde— 

enswerter Weiſe auf die Kurſteuer. 


Die Gäſte des Peſtalozzihauſes verteilen ſich wie folgt auf die 
verſchiedenen Regierungsbezirke: 
Regierungsbezirk Königsberg: 17 Lehrerwitwen mit 14 Kindern und 

27 Lehrertöchter, 
Regierungsbezirk Gumbinnen: 

und 15 Lehrertöchter, 
Regierungsbezirk Allenſtein: 

9 Lehrertöchter, 
andere Bezirke: 1 Lehrerwitwe mit 2 Kindern und 4 Lehrertöchter. 
Im Lehrerheim fanden 17 Lehrer, 11 Lehrerfrauen und 18 Kinder 
für längere Zeit gaſtliche Aufnahme. In den Pfingft- und Herbſt⸗ 
ferien konnte hier 43 Gäſten kürzerer Aufenthalt gewährt werden. 
Die Mieten im Lehrerheim betrugen im Jahre 1934 im ganzen 
336 RM, denen außer den Steuern, in etwa derſelben Höhe, einer 
Leibvente an die Witwe des Stifters, Rentier Auguſt Honig, von 
rund 270 RM, noch die nicht unerheblichen Koſten für notwendige 
Inſtandſetzungsarbeiten gegenüberſtehen. Nur durch den Erlaß der 
Hauszinsſteuer war es möglich, die Unkoſten auf einer erträglichen 
Höhe zu halten. Das Lehrerheim war wohl immer eine Zuſchuß— 
poſition. . 

Die auf der Hauptverſammlung am 6. Oktober 1934 beſchloſ— 
ſene Satzungsänderung hat die behördliche Genehmigung erfahren. 
Ein Haushaltsplan hat der Verſammlung infolge der Unüberſicht⸗ 
lichkeit der Geſchäftslage nicht vorgelegt werden können, doch hat 
die Zuſicherung des Schatzmeiſters, die Leiſtungen der Kaſſe auf 
bisheriger Höhe zu halten, ſich voll und ganz beſtätigt. 


12 Lehrerwitwen mit 13 Kindern 


6 Lehrerwitwen mit 3 Kindern und 


Kaſſenbericht für 1934 


Nechtstaſe] Gerstafe 
A. Einnahmen. RM e, RM N. 
1. Mitgliederbeiträge 407148 | 
2 inen rn 1880166 1065 27 
3. Zum Kapitals 592 67 
4, Zurückgeſandte Unterſtützungen . 405 — | 
5. Aus Zuwendungen und Unterneh- | 
mH ( a RE 1395 113 | 
6. Spenden für das Peſtalozzihaus | 298 72 
7. Lehrerheim „ ne 325 — 
8. Für Lehrertöchter kn 9202 07 
9. Luiſenſtiftuunnn vn. 69 12 
7661 77|11552 85 
1921462 N 
eee 
B. Ausgaben. Ni. N,, Am Nn. 
1. Erziehungsbeihilfen an Waiſen . . 2975 — | 
2. Beihilfen an Witwen 8 4860 — 605 — 
3. Unterſtützungen an Lehrertöchter 6290 — 
4. Peſtalozzihaunnss. 1362 99 
5. Lehrerheim . „ GE 587 92 
6. Druckſa chen 84 45 ö 
7. Unkoſten 56168 
8. Porto e 281175 | 
9. Zum Kapital . 2 2 2 2 rm. 092 167 
10. Luiſenſtiftung | 69 12 


8762 88 9507 70 
18270.58 AM 


Torre See 
BEZ e e 
399 910 -114 91 
7661 77] 11552 85 
8061 6811437 93 
8762 88| 9507 70 
—701 200 1930 24 

71229.04 AR 


C. Gegenüberſtellung. 


1. Beſtand aus dem Vorjahre 
2. Einnahme 1934 u 


Ausgabe 1934 
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ohltätig⸗ 
15 , Rechtskaſſe en 
D. Vermögensnachweis. FM A| FM At 
1.5%% (5%) Oſtpr. Goldpfandbriefe . 26500 — 
2. Ablöſungsanleihe u. Ausloſungsrechte 400 — 
3. Otſch. Reichsanleihe (Schuldbucheintra⸗ 
n), 8 1500 — 
4. Dtſch. Reichsanleihe, Ablöſungsſchuld 
und Ausloſungsſcheiin n. 100 — 
5. Kommunal-Sammel-Ablöſungs⸗ und 
Auslofungsfheine . 2 22.0. 300 — 
6. Hypothekenbrief der Otſch. Reſſource 
(Martha⸗Kaiſer⸗Stiftung) . Se 375 — 
7. Goldpfandbriefe d. Berliner Hypothe- 
enb ann re 80 — 
8. 5% % (5%) Oſtpr. Goldpfandbriefe 
(Karalener Luiſenſtiftun ng 1000 — 
9. Did. Anl. Ablöſungsſchuld u. Auslo⸗ 
ſungsſch. (Luiſenſtiftnß . : 12 50 
10. 6% (7%) Oſtpr. Goldpfandbriefe I 5000 — 9000 — 
11, 6% (7%) Oſtpr. Goldpfandbriefe 
(Auguft-Schipanski-Stiftung) . . . 5000 — 
12. 6% (7%) Oſtpr. Goldpfandbriefe 
(Emilie⸗Retzlaff⸗Stiftunngg . 300 — 
13. Kapital der Rechtskaſſe (Spark.⸗Buch | 
i)) ee nn 133 ,79 
14. Kapital der Wohltätigkeitsk. (Spark.⸗ 
Buch 50 15coG:ů 5 764 44 
15. Fritz⸗-Hoffmann⸗Stiftung (Spark.⸗Buch 
rr er a ee 100 | — 
16. Ferdinand⸗Hirt⸗Stiftung (Sparkaſſen⸗ 
Buch 6533 344 26 
17. Karalener Luiſen⸗Stiftg. (Sparkaſſen⸗ 
Buch 49 720)))3 39740 
18. Quittungsſchein VO 520 (Pr. Lehrer⸗ 
vereinndʒdʒ . 50 — 
19. Vermögen in Liegenſchaften Berfihe- | _ 
rungswert) „% „ 
20. Kaſſenbeſtand am Jahresſchluß . 122904 


86 953 7923652 64 
110 606.4 AM 
Königsberg i. Pr., den 10. Februar 1935. 


R. Moosler. 
Bücherſchau 


Verlag: Pädagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen, Königsberg Pr., 
Steindamm 132/33. 
Ergebnisheft zu den Heimatanhängen der Büttnerſchen Rechenhefte. 

Von W. Koloska. Preis: 0,90 RM. 1935. 

Es iſt mehr als ein „Ergebnisheft“! 

In einem einleitenden Aufſatz „Grundſätzliches zu den Ergänzungs⸗ 
heften“ wird in knapper, klarer Weiſe dargeſtellt, wie die heimatlichen 
Rechenanhänge in den Dienſt der Erziehung zum nationalpolitiſchen 
deutſchen Menſchen geſtellt werden können. 

Die anſchließenden „kurzen methodiſchen Bemerkungen“ geben dem 
Rechenlehrer praktiſche Winke für eine kraftſparende und er⸗ 
folgreiche Durcharbeit der heimatlichen Rechenſtoffe. 

Durch ein alphabetiſch geordnetes Sachregiſter iſt das ge⸗ 
ſamte Tatſachenmaterial der vier Heimatanhänge in überſichtlicher 
Weiſe zuſammengeſtellt. Dem Rechenlehrer iſt dadurch die Möglichkeit 
gegeben, das jeweilig bearbeitete Sachgebiet durch verwandte Rechen⸗ 
ſtofſe mühelos erweitern und auch die Verbindung zu anderen Unter⸗ 
richtsfächern herſtellen zu können. (Erdkunde, Naturkunde, Geſchichte!) 
Für einen gegenwartbetonten nationalpolitiſchen Unterricht bietet das 
Sachregiſter eine Fülle von aktuellen Themen mit einwandfreien Zahlen⸗ 
unterlagen (3. B. Arbeitsſchlacht, Erzeugungsſchlacht, Erbhöfe, Indu⸗ 


Umſchau 


Aeltere Abhandlungen der Preußiſchen Geologiſchen Landesanſtalt 
zu ſtark herabgeſetzten Preiſen 
Eine Reihe von Abhandlungen der Preußiſchen Geologiſchen Lan⸗ 
desanſtalt ſind kürzlich faſt durchweg ſehr ſtark im Preiſe herabgeſetzt 
worden. Wir weiſen auf die damit gegebene günſtige Gelegenheit zur 


E. Reviſionsprotokoll. 


Die Kaſſe der Peſtalozziſtiftung für den Gau Oſtpreußen iſt 
von den Unterzeichneten heute geprüft und für richtig befunden 
worden. Als Kaſſenbeſtand wurden 1229,04 RM nachgewieſen. 
a wurde das Vermögen der Stiftung ordnungsmäßig 

elegt. 


Königsberg i. Pr., den 22. Februar 1935. 


Für den Kreisverein Königsberg Stadt 
gez. Hofer gez. Steputat. 


Die Kaſſenlage darf als durchaus befriedigend bezeichnet wer- 
den. Der Wert der Liegenschaften ift VV 
im Auftrage der oſtpreußiſchen Feuerſozietät auf 55 320 RM neu 
feſtgeſetzt worden. Die baren Kapitalien haben durch Ausloſung 
aufzuwertender Ablöſungsanleihen durch Kursgewinn beim Ankauf 
von Wertpapieren und Zuwendungen, welche ſatzungsgemäß fapi- 
taliſiert werden müſſen, eine beachtliche Steigerung erfahren. Herz⸗ 
licher Dank gebührt dem Königsberger Rundfunkverein, dem 
Königsberger und dem oſtpreußiſchen Provinzial-Rektoren⸗Verein, 
ſowie einigen Kreisvereinen, die bei ihrer Auflöſung die erübrigten 
Barbeſtände der Peſtalozziſtiftung überwieſen haben. Im Herbſt 
1934 ſind wiederum 1000 RM Deutſche Reichsanleihe ausgeloſt 
und mit 7081,25 RM am 1. April 1935 ausgezahlt worden; 
ſie treten aber erſt im Kaſſenbericht für 1935 in Erſcheinung. Mit 
dieſem Betrage wird das Barvermögen auf über 60 000 RM ſtei⸗ 
gen. Es iſt zu hoffen, daß es unter Zuſammenziehung der Mit⸗ 
gliederbeiträge und der hierfür zu verwendenden Kapitalzinſen 
bald möglich fein wird, bei den Lehrerwitwen die Einkommens— 
grenze von 150 RM, die der Zahlung von Witwenbeihilfen be⸗ 
dauerlicherweiſe immer noch zugrunde gelegt werden muß, nicht nur 
fallen zu laſſen, ſondern die Leiſtungen nach Möglichkeit zu er⸗ 
höhen. Und das wird gelingen, wenn die Berufsgenoſſen und Be- 
rufsgenoſſinnen aller Schulgattungen an dieſer wahrhaft großen 
und idealen Aufgabe mitarbeiten würden. Was die oſtpreußiſche 
Lehrerſchaft in ſchwerſter Zeit zum Teil unter großen Opfern be— 
gründet und durch Jahrzehnte hindurch treu behütet hat, wollen 
wir zum Segen für unſere notleidenden Standeshinterbliebenen 
erhalten und ausbauen. Möge uns alle zu dieſem edlen Werk das 
Wort unſeres Führers anſpornen: „Es iſt ein ſchönes Vewußt— 
ſein, an einem großen Werk mitzuwirken, das nicht den Intereſſen 
eines einzelnen dient, ſondern allen gehört und viele Jahrhunderte 
dienen wird!“ G. Klugmann, Gauwart. 


ſtrialiſierung, Kochplan, Reichsautobahn, Rohſtoffmangel, Winterhilfs— 


werk uſw.). 
Die Ergebniſſe ſelbſt ſind ſehr überſichtlich geordnet. Wo es 


zweckmäßig war, iſt die klare und raumſparende Anordnung der Tabelle 


angewandt werden. i 
Das Ergebnisheft wird dem oſtpreußiſchen Erzieher, der im auf: 
reibenden Tageskampf für ein neues Volkstum in vorderſter Front 
ſteht, eine willkommene Hilfe und Arbeitsentlaſtung bringen. 
Darüber hinaus wird es den amtlich als ſehr wertvoll begutachteten 
Heimatanhängen neue Freunde gewinnen. S. 


udn 
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Ergänzung der Beſtände von privaten und Inſtituts⸗Bibliotheken hin 
und bemerken dazu noch, daß es ſich empfiehlt, wenn mehrere Herren 
ſich zu einer Sammelbeſtellung zuſammentun, da auf dieſe Weiſe in 
den meiſten Fällen erheblich an Portokoſten erſpart werden kann. 
Beſtellungen ſind zu richten an die Vertriebsſtelle der Preußiſchen 
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Geologiſchen Landesanſtalt in Berlin N. 4, Invalidenſtraße 44. Sie 
werben fc der Reihenfolge des Einganges und nach Möglichkeit voll⸗ 
ſtändig ausgeführt, ſoweit nämlich nicht bei einzelnen Werken die Nach⸗ 
frage größer iſt, als der noch vorhandene Beſtand. Diejenigen Ab⸗ 
handlungen, bei denen kein Preis vermerkt iſt, ſind jetzt bereits ver⸗ 
griffen. . 

Wir benutzen dieſe Gelegenheit, um auch die fonftigen vor einigen 
Monaten in Kraft getretenen Preisermäßigungen noch einmal in Er⸗ 
innerung zu bringen. 


Das Schullandheim im Dritten Reich. 


Unter dieſem Titel hat das Sachgebiet Schullandheim im National⸗ 
ſozialiſtiſchen Lebrerbund, Abteilung Erziehung und Unterricht Reichsſach⸗ 
bearbeiter Dr. Nicolai) eine neue Flugſchrift herausgegeben. Sie ent⸗ 
hält auf 16 Seiten grundſätzliche Ausführungen über die heutigen Auf⸗ 
gaben, Wege und Ziele der Schullandheimbewegung und bringt dazu 
maßgebende Aeußerungen führender Perſönlichkeiten des deutſchen 
Erziehungsweſens (B. Ruſt, H. Schemm, A. Göpfert, J. Bauer u. a.). 


Die Flugſchrift eignet ſich vorzüglich zur Werbung für die Schul- 
landheimbewegung und wird von der Reichsamtsleitung des NSB 
nachdrücklich empfohlen. Sie möge bei Verſammlungen und Vorträgen 
verteilt oder durch die Schulgemeinden bei Lehrern und Eltern ver— 
breitet werden. Der Inhalt kann ſowohl zur Anregung für die erſte 
Inangriffnahme der Landheimarbeit dienen, wie einer bereits in der 
Bewegung ſtehenden Schulgemeinde neuen Auftrieb geben. Auch bei 
Behörden und Dienſtſtellen, NSL B, NER, DIH, Krankenkaſſen uſw. 
werden die Hefte gute Aufklärung darüber geben, wie ſehr die Arbeit 
der deutſchen Schullandheime mit dem pädagogiſchen Wollen unſeres 
neuen Staates im Einklang ſteht. ö 

Die Flugſchrift iſt zu beziehen durch den Preſſereferenten des 
Reichsſachgebietes Schullandheim Dr. H. Sahrhage, Hamburg 36, 
Thaer⸗Oberrealſchule vor dem Holſtentor. Einzelne Hefte werden koſten⸗ 
los abgegeben, größere Mengen gegen Erſtattung der Druckkoſten. 
Ze 100 Stück koſten 3,— RM., je 1000 Stück 25,— RM., zuzüglich 
Porto. Ueberweiſung auf Poſtſcheckkonto Hamburg 37929 unter Dr. 
H. Sahrhage, Farmſen b. Hamburg. 


Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


Das Amt für Technik erſtrebt eine Ueberſicht über die von privater 
Seite, beſonders von ſeiten der Lehrerſchaft, bisher angefertigten Reliefs 
von Landesteilen Oſtpreußens. Ich bitte die Berufskameraden, die im 

den oben bezeichneten Gegenſtänden ſind, 


| dieſes hierher; 
von 15 
1 0 Drabe, ſtellv. Gauamtsleiter. 
Königsberg Pr., den 30. Auguſt 1935. 


Monats September gelangen die Mitgliedskarten 


ee Ausgabe. 


ür die Hilfe am Grabe zur 
für die Hilf „ Drabe, ſtellv. Gauamtsleiter. 


königsberg Pr., den 31. Auguſt 1935 
Selin an e zu den e e Rechenheften auch für den Rechen⸗ 
unterricht der höheren ſeichulen miniſteriell genehmigt. 
Der Reichs: und Preußiſche Miniſter 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Röm. € e 
‘om. E 3a 1589. 35. 

Die Pädagogiſche Verlagsanſtalt Oſtpreußen G. m. b. H. in Kö⸗ 
nigsberg hat mir mit Schreiben pom 24. Juni 1935 (Ki) je ein Stück 
der Heimatanhänge zu Büttners Rechenbuch für das 5., 6. und 7. Schul⸗ 
jahr mit der Bitte vorgelegt, es für den Rechenunterricht zuzulaſſen. 

Ich ſtelle anheim, die Hefte als Ergänzung zu den eingeführten 
Rechenbüchern für die Sexta, Quinta, Quarta zu verwenden. 

Sachlich iſt ein reichhaltiger Stoff zuſammengetragen, der ſich 
durchaus dazu eignet, den Rechenunterricht zum Leben in Beziehung 
zu ſetzen und von, vornherein klarzuſtellen, daß erſt Erfahrungen in 
größerem Umfang geſammelt werden müſſen, um dann ganz am Ende 
mit den allgemeinen Löſungen alles unter einen Hut zu bringen und 
abzurunden. Die ſachliche Denkweiſe und die gegenſtändliche Darſtellung 
in den drei Heften werden dazu beitragen, daß die Anfänger nicht mehr 
mit der Frage kommen: Wozu brauche ich das? 

aK 


Reichs- und Preußiſches Miniſterium für Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung. 
8 Die Anweiſung zur Mitarbeit des NSL B. an der Durchführung 
laſfesaſſenpolitiſchen Erziehungsarbeit in der Schule im Sinne des Er⸗ 
12 55 des Reichserziehungsminiſteriums vom 15. 1. 1935 iſt von den ein⸗ 
folgt Gauen in verſchiedener Weiſe und verſchiedenem Umfange be⸗ 
Lehrgänge n; Eine ganze Reihe der Gaue hat inzwiſchen Lager und 
die Sachbearte die Leiter der Abteilung Erziehung und Unterricht und 
die raſſenpolitiſche für Raſſenfragen der Kreiſe veranſtaltet, in denen für 
und raſſenpädagogiſche Schulung der Lehrerſchaft die 


Berlin W 8, 9. 8. 35. 


Reichs ſender Königsberg 


Nachſtehend geben wir das Schulfunkprogramm des Reichsſenders 
Königsberg in der Woche vom 8. bis 14. September 1935 bekannt: 
Montag, 9. 9., 9.05 Uhr (aus Danzig): Schulfunk. Gefahrvolle 
Berufe zwiſchen Himmel und Erde. Mittelſchullehrer Kurt 
Splittgarb. 
Dienstag, 10. 9., 9.00 Uhr: Engliſcher Schulfunk für die Mittelſtufe. 
A day with the miners of Wales. Studienaſſeſſor Werner 
Bereck — Dr. W. E. Peters. 
Mittwoch, 11. 9., 9.05 Uhr: Schulfunkmuſikſtunde. Volksmuſik in 
europäiſchen Ländern. v. Ruſſiſche und polnische Volksmuſik. 


Funkchor unter Leitung von Prof. P. Firchow. 
Freitag, 13. 9., 9.00 Uhr: Engliſcher Schulfunk für die Oberſtufe. 
Freda M. Cook — Studien— 


Through the Black Country. 
aſſeſſor Werner Bered. 


Federproben u. Prospekt Nr. 8 25 kostenfrei 


F. SOENNECKEN . BONN 


allgemeinen Grundlagen gelegt und zunächſt eine beſondere Ausleſe von 
Erziehern zur Mitarbeit raſſenpolitiſch und raſſenpädagogiſch geſchult 
worden find. 

Der Plan für dieſe Vorarbeit und für die darauf aufbauende 
weitere Arbeit iſt nach wie vor in dem „Organiſations⸗ und Arbeitsplan 
für die raſſenpolitiſche Erziehungsarbeit der Abteilung Erziehung und 
Unterricht im NS“ B.“ gegeben, den die Hauptamtsleitung bereits im 
März den Gauamtsleitungen zur Weitergabe an die einzelnen Arbeits⸗ 
ſtellen zugeſtellt hat. Der Plan bleibt weiterhin in Kraft. Eine be⸗ 
ſondere Drucklegung erfolgt nicht und die nötigen Vervielfältigungen 
bleiben den Gauen übcrlaffen. 

Eine Bibliographie des geſamten Schrifttums zur raſſenpolitiſchen 

Erziehungsarbeit iſt in Vorbereitung. Als beſondere Grundlage für die 
Arbeit kommen auch die Reden, die auf der Reichskonferenz der Gau⸗ 
ſachbearbeiter für Raſſenfragen in Nürnberg vom 8. bis 10. Juli 1935 
gehalten worden find und demnächſt vom NSL. in einer Broſchüre 
herausgegeben werden, in Frage. 
Benötigte Fragebogen und Propagandamaterial des Raſſenpoli⸗ 
tiſchen Amtes ſind von deſſen Gaubeauftragten bzw. dem Raſſenpoliti⸗ 
1515 a ſelbſt und nicht von der Hauptamtsleitung des NSLB. an⸗ 
zufordern. 

Die Gauſachbearbeiter werden erneut angemiefen, regelmäßig 
monatliche Tätigkeitsberichte einzureichen, damit ein geſchloſſener Ueber: 
blick über die Arbeit im Reiche möglich iſt. 

gez. Dr. Zimmermann. 
n ³Ä¹ 


Tel. 31350 /51 


Wohnungsnahweis - Umzüse nacı allen Orten und 
Richtungen mit Auto- Möbel - Lastzug oder per Bahn. 


Unferer heutigen Ausgabe liegt eine Ahnentafel bei, 


die von der Allianz und Stuttgarter Lebensverſicherungsbank 
A.-G. herausgegeben wurde. Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß dieſe Ahnentafel, ſoweit der Vorrat reicht, koſtenlos ad. 
gegeben wird, 3. B. für Schulklaſſen, Verbände für Familien- 
forſchung uſw. Beſtellungen ſind zu richten an die genannte 
10 Direktion Stuttgart, Abt. Werbeſtelle, Poſtſchließ⸗ 
a 5 


An der 14 klaſſigen Frieda⸗ 
Jung⸗Mittelſchule (Mädch.⸗ 
Mittelſchule) iſt von ſofort 
die Stelle einer 


Mittelſchullehrerin 


die die Zeichenlehrerprüfung 
beſtanden hat (Werk- und 
Geſangunterricht erwünſcht), 
zu beſetzen. 
Bewerberinnen wollen ihre 
Bewerbungen mit Lebeng- 
lauf und Zeugnisabſchriſten 
umgeh. bei mir einreichen. 
Beſoldung nach dem MBG, 
Ortsklaſſe B. 

Inſterburg, den 31. 8. 1935 


Der Oberbürgermeiſter 
der Stadt Inſterburg 


billige 


Möbel 


Fachgeschäft für dekorative Raumausstattung 
und Indanthrenhaus 


Inhaber: Eugen Hecht 


Niedrige Preise. Versand! 


Fur Erntefeſt und Erntedank Gründungsjahr 
Erntedank, Tag des Bauern (ausführt, eingetrag 1889 


Warenzeich. 


Feiern mit Vortragsf., Prol., Ged., Sprech⸗ 
chören, Geſ., Anpfr., Reigen, kl. Aufführ. 

M. 1,50. — Bei uns iſt Erntefeſt. Ein 
luſtiges Freilichtſpiel (Uebermütige Laune mit 
viel, ſpaßigen Einfällen, mit Geſang, Tanz u. 
Erntereigen) RM. 1,00. — Die Regentrude, 
Freilicht⸗Aufführung f. Erntef. RM. 1.00 


Neuer Berliner Buch vertrieb 
Berlin N 113. Schivelbeiner Str. 3 


Hospiz 
Evangl. Vereinshaus 


Königsberg t. Pr. 
Schnürlingſtraße 35. Tel. 41713 
Fließen des Waſſe er 
Dampfheizung, Bad 


Vorbereitungs- Anstalt 
Mensch und Höhere Privatschule 
G Königsberg br., Jensenstr. 10 (Nordbhf.) 
Internat f. Schüler, d. besond. indiu. Förd. bedürf. Arbeits- 


stunden. Halbjährl. Versetzung. Seyta bis Abitur 
FEIERTE 


Abendgymnosium fürBerufstätige 


Projektoren für Stumm- und Tonfitime 
Epidiaskope, Bildbandgeräte, Lich - 
biidwände sowie sämtliches Material 
für den Lichtbildunterricht 


liefert das Fachgeschäft 


Abt. Kino / Projektion 
Königsberg Pr., Vorstädt. Langgasse 7 


Kaufm. Privatschule 


Eugen Woywod 


Inh.: Helene Siemering 
Tragheimer Kirchensiraße 72 


| Ecke Hohenzollernstr. Fernspr. 32851 


Röstkaffee 


gute frische Qualitäten 
Pfund RM 2,20, 2,40, 2,60 urd 2,80 
Päckchen von 3 Pfund frarıko 
Für Lehrer 1 Monat Ziel 

F. A. Kreitschmann 

Hamburg 22, Rönnhaidstraße 74 


In 


Radio - Musikwaren 


jeder Art finden Sie die 
größte Auswahl bei 


Emil Gaidies 


Königsberg i. Pr. 
Vorstädt. Langgasse 104 
Fachgeschäft mit 30jähr. Erfahrung 


Alired Turowski 


Königsberg Pr., Bernsieinsiraße 9 
Eernsprech-Anschluß 32386 


Der Phoiograph 
fürOstpreußensSchulen 


— — 


Nähmaſchinen 
nur bekannte Fabrikate. Lieferung 
auch auf Teilzahlung. 


F. Krause 


Königsberg Pr., Vorſt. Langgaſſe 37. 


Filiale in RNaſten burg: 
Angerburgerſtraße 28. 


die neuen 
Stifte mit 


Rillgriff 


Schulbleistifte in 6 Härten. Stck. 15 Pfg. 


DEUTSCHE 


WIe 


Lee ee 2 . 
Steindamm 139 N 
M OBEL FABRIK 


Trppick- Aus MAX Topıas 


Königsberg (Preußen) 
Französische Str. 26/27 


Postadresse: Schließfach 170, Postamt I 
Riesen-Auswahl. Neueste Muster. 


Allerbeste Anerkennungen ans all. Kreisen 
Gilde-Waren-A lleinvertrieb für Ost- und Westpreußen 
Tuswahlsendungen franko gegen franke. Bei Einkäufen | 


JOH. GUMBOLD 


KONIGSBERG PR., MUNZSTRASSE 25/26 


das Haus der schönen Möbel 
MOBEL in allen Preislagen — 


„Wa 


en derer 
0 


ht“ 


von 15 RM. aufwärts Versand und Verpackung frei 


5 ——— — — 


für Herren u. Damen 
zu günstigen Zah- 
lungsbedingungen 
liefert das in weit. 
Lehrerkreisen best- 
bekannte 
Tuch -Versandhavs 
speziell für Lehren 


Albert Wisniewski 
Berlin W 37 | 


Ford. Sie Muster m 
ngabe über Ver- 
wendungszweck ein. 


Spitzen- 
leistung! 


Der erfolgreichste 
0 1-Liter-Wagen 
schnell, wirtschaftlich, zuverlässig 


Limousine 2630 RM. 
Cabrio Lim. 2790 RM. ab Werk 


Fiat& NSU 
Automobil - Vertrieb ü. m. b. H. 


KönigsbergPr., Vorst.Langg. 20 
Tel. 41622 


7 Besucht die Gaststätte 


„um Kurfürsten" 


Inh.: Carl Koch, Steindamm 153 


(Hier ißt und trinkt man gut! 
EEE RE 


Den Beritem I] Nohlenkontor 


wird dringend 
empfohlen, ſich bei 
ſäumiger oder un⸗ 
regelmäß. Zuftel- 
lung ſofort an das 


zuſtändige Beſtell⸗ EEE 


Poſtamt z. wenden, 
Eine kurze Mit⸗ 
teilung, in den 
nächſt. Briefkaſten 
geworfen, genügt. 
Zuſchriften an den 
Verlag koſt. Porto 
und ſind zwecklos, 
da derſelbe auf den 
Zeitungs⸗Verſand 
der Poſt keinen 
Einfluß hat. 


— 
—— 
ü 


— 


| wird nicht vergessen! 


am Nordbahnhof 
[A —— —— 


Königsberg Pr. 9 
Anruf Nr. 357 44 


z 7 Qualitätsweinbau ! 
Rheinwein 1934 er naturrein. 
— .. eiß und rot. Im Faß 

Liter 0,85 RM. Werbeliſte: 50 Flaſchen 

5 Sorten 97,99 RM. 3 Monate ziel. 

i irt Wöllſtein bei Bingen 
en, Sete Lehrer i. R. Wirth 


. Stahl feder 
EN Beften - Matrizen 


— nn 


I Horm. Schwerendi 


Kohlen . Koks 
Briketts · Holz 


Beethovenſtraße 33 
Telefon 22594 
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